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DER 



DER 



DANKBARE SOHN. 



EIN LUSTSPIEL. 



(geschrieben- im JAHRE I77O.) 



Engels Sc/in/tea. V. 



l 



Personen : 

Rode, ein alter* Baxier. 
Rachel, seine Frau. 
Gretghebt, seine Tochter. 
Michel, ihr Bräutigam. 
Käthe, Michels Alutier. 
Der Küster aus dem Dorfe. 
Ein Feldwebel. 
Ein Rittmeister. 
Soddaten, und alte Bauren aus dem 
Dorfe. 



Die Scene ist ein ländliclier mit Bäumen besetzter 
Platz vor einer Bauerliiltte. Im Hintergründe 
«•rblickt man eine kleine Auliohe. 



Erster Auftritt. 

Rode (tritt aus der Hütte, und dehnt sich). 

Ich alter Thor ! Ich könnte ja länger 
schlafen. Es liegt inir noch wie Blei in 
den Gliedern. — Aber^ was schlafen? 
Wer wird den sch'onen Morgen verschla- 
fen? Wenn ich die Sonne nicht habe 
aufgehen sehen ^ so ist mir den ganzen 
Tag nicht wohl, — Sieh, wie herrlich 
sie da herauf kömmt! Wie schön! Was 
für liebliches Morgenrolh ! Was für Wol- 
ken ! Es ist immer wieder das Alte, und 
ist doch immer so anders. — Ach! viel- 
leicht — vielleicht ist auch jetzt mein 
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• 

Sohn schon heraus — im Kriege schläft 
man nicht lange — ; vielleicht steht er 
da^ und sieht so fröhlich, wie ich, die 
Sonne an, und denkt an mich, seinen 
Vater, so wie iclt an ihn, in einen Sohn, 
denke. — Guter, redlicher Junge' Wer 
mir das gesagt hätte, da du noch klein 
warst, dafs ich so viej Freude an dir er- 
leben sollte! — 



Zweiter Auftritt. 

Rode. Rachel. 

Rachel. Schon, hier, Vater? Ich 
wufste nicht, wo du warst. 

Rode. Ja, da bin ich, und sehe die 
liebe Sonne aufgehn. Sie hat mich so 
eben an unsern Fritze erinnert. Was er 
wohl machen mufs, Mutter? 
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Kachel (betrübt). Ach! — Vielleicht 
macht er nichts mehr. 

Rode. Noch immer die alte Soi^e? 
Glaube mir doch! Avir werden ihn wie- 
der- sehn ^ so gewiss als ich lebe« Ich 
bitte ja jGott alle Tage darum. 

Rachel. Er ist Soldat, lieber Vater. 
£in Soldat ist keinen Augenblick sicher. 
Wie viel Angst imd Sorge steh' ich dar- 
über aus ! — Oft, wenn ich seine Briefe 
mit anhöre, und Ihr glaubt dafs ich vor 
Freuden weine, so wein' icli vor Kum- 
nuer. Es ist vielleicht sein letzter, fällt 
mir dann ein. Und das Geld, Vater, das 
immer .dabei kömmt; ich kann es nicht 
ansehn, ohne dafs mir angst und bange 
iims Herz würde. Mit diesem Gelde, 
denk' ich, bezahlt ihm der König sein 
Blut: und wir, seine Eltern, sollens neh- 
men und uns Guts davon thun? 7— Ach 
Vater! 
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Rode (den Kopf schüttelnd). Sein Blut 
bezahlt ihm der König? 

Rachel. Was sonst .^ Sein Blut und 
sein Leben. 

Rode. Nein, gute Mutter! Wenn er 
einem fremden Herrn diente; dann hät- 
test du Recht, und ich nähme dir keinen 
Heller von seinem Gel de. — Aber so 
dient er ja unserm eigenen König! Und 
war er dem nicht' längst sein Blut und 
sein Leben schuldig? War er es nicht 
dem ganzen Lande schuldig? — 

Rachel (seufzend). Wenn doch nur 
Friede würde! 

Rode. Die Leute sprechen, es ist 
schon Friede. 

Rachel. Die Leute, Vater!— Ach! 
die sprechen es wohl. 
' Rode. Und müssen doch Recht ha- 
ben^ wenn hie und da schon Regimenter 
in die Quartiere rücken! 
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Rachel^ Ja dann — wenn das wäre -^ 

Rode. Das ist, Mutter! Verlafs dich 
darauf! — Wir werden Friede haben^ 
eh wir's uns versehen; und dann kömmt 
unser Fritze nicht Weit Ton hier in dem 
Stadtchen zu liegen. Da schlendern wir 
denn alle Wochen einmal hinein. — 

Rachel (▼ergnügt). Einmal? Ach zwei- 
mal; dreimal; Vater! Einmal ist nicht 
genug. — Aber wie wird ims denn um« 
Herz seyU; wenn wir ihn wiedersehen? 
Ob wir ihn. auch noch kennen werden? 

Rode. Ha! ich werde doch meinen 
Sohn kennen! 

R A c H E L. In Officierskleidem, Vater ; 
über und über mit Golde besetzt, .und 
ein Band um den, Hals mit einem Sterne 
daran. — Er tragt ja einen Orden, habt 
Ihr gesagt — 

Rode. Ja, den trägt er^ •weil er so 
brav gethan hat. 
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Rachel. Wie er denn aussehen mag^ 
Vater? 

Rode. Wie? Als ein rechts chaffiier 
Soldat, sollt' ich meinen. — Zwar auf 
Rock und auf Band kömmt's nicht an; 
aber die, Narbe, Mutter, die er quer 
über der Stime haben soll,, die ist da« 
wahre Ehrenzeichen eines Soldaten. Aus 
der muls man's sehen, dafs ihm das Herz 
auf dem rechten Fleete sitzt. 



Dritter Auftritt. 
Die Vorigen. Der Küster. 

Küster. Guten Morgen, Vater ! Gu- 
ten. Morgen, Mutter! 

Rode. Ei sieh da ! .Unser Herr Küsten 

(Sie geben ihm beide die Hand.) 

Küster. Nichts Neues von eurem 
Sohne ? Der Monat ist wieder, um. — 
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Rode. Ach! jetzt denk' ich dran^ 
Mutter. Ich legte mich gestern schlafen^ 
ehe noch Gretchen zurück kam. Hat sie 
denn*^etwas mitgebracht? . 

Kachel. O ja, Vater! Auch einen 
Brief. Aber sie liegt noch und schläft, 
dafs ein Auge das andre- nicht sieht. Soll 
ich sie wecken.^ 

ßojDE, Sprich nur, der Vater wollte 
sie holen. 

(Rachel geht ab.) 

Vierter Au fl ritt. 

Rode. Der Küster. 

!^ODE. Und wei6 Er denn auch, 

Herr Küster, dafs mein Sohn nicht mehr 

Stabsriitmeister ist? dafs er nun seine 

eigne Schwadron hat? 

Küster. Nicht möglich! Seine eigne 
Schwadron? 
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Rode (sich besinnend). Es ist ja Wahr. 
Den letzten Brief hat der Herr Pfarrer 
gelesen. — Ja sieht -Er, Herr Küster! 
Mein Sohn trifft's immer so, dafs der 
König dabei ist, wenn er sich brav hält. 
So ist er zur Officierstelle, zum Gna- 
denzeichen, zur eignen Schwadrop. ge- 
kommen. 

KÜSTER. Aber wofür denn ? Erzählt's 
mir doch, Vater! 

Rode. Je nun, seh Er nur an, Herr 
Küster! In d^r leteten Schlacht bei Dings 
da — bei — kann ich doch nie die Na- 
men behalten! — da ist das ganze Regi- 
ment schon zerrissen; die meisten Offi- 
ciere todt oder blessirt; mein Sohn hat 
auch schon einen Streifschuls bekommen: 
aber den achtet er nicht; er rafft mit 
Gutem und mit Bösem an die dreihun- 
dert Mann wieder zusammen; (immer leb- 
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bafter) er fübrt sie gegen den Feind; er 
haut ein ; man schiefst ihm ein Pferd un^ 
term Leibe todt; er läfst sich ein frisches 
geben; er kommt mit fünfzig Mann wie-> 
der znrück. — Der König sieht^s^ und 
giebt ihm gleich auf der Stelle eine 
Schwadron, und verspricht ihm dabei^ 
fein Gluck noch weiter zu ihachen. — » 
Ja, ja, Herr Küster! Was ich ihm sagel 

(sich iß die Seite ichlag^end) Das hat meiU 

Sohn gelhan. 

Küster. O, er ist brav; das sah ich 
gleich in der Schule. — . Wenn die Jun- 
gen im Dürfe spielten, so war's immer 
Fritz , der sie anführte ; und wenn' s 
Schläge setzte^ so thaten seine Kopfstöfse 
immer am wehsten. — Es steckte schon 
in ihm, Vater. Es war ihm wie ange-« 
boren. 

Rode (lächelnd). Gelte? — 
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Fünfter Auftritt. 

Die Vorigen. Rachel. Gretchek^. 

Rachel (heimlich). Sag' ihr diesi^al 
nur nichts! Sie war schon auf, als ich 

« 

kam. 

Gretchen. Da, ^ Vater (sie gähnt) — • 
da habt Ihr einen Brief aus der Stadt 
-vom Bruder Fritze. — Und da Euer 
Monatsgeld. Es sind zwölf Thaler, 

Rachel. Scchse, willst du sagen. 

Gretchen (noch einmal gähnend). Der 

Postmeister sprach, zwölfe. 

Rachel. O ich errathe es • schon. — 
Er hat uns gewifs wieder zugelegt, weil 
sich seine Einkünfte vermehrt haben. Er 
thut über Vermögen an uns. Meint Ihr 
nicht auch? 

Rode. Der gute Fritze! Ich kan 
von den sechsen leben. 
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Gretchen. Und der Wein, Vater^ 
den euch der Bruder bei dem alten 
dicken Weinhändlcr mit der blauen Nase 
ausgemacht hat — wie heifst em doch 
nun ? — der sieht schon in eurer Kam- 
mer. Es ist ein ganzer Korb voll. 

KÜSTEK (sehr aufmerksam). Ein ganzer 

Korb voU? Eil eil 

Rode. Davdn soll Er auch eine Bou- 
teille haben, Herr Küster. Er mag sie 

sich holen lassen. (Der Küster bedankt sich 

«ehr freundlich.; — Aber Er mufs auch eins 
mit trinken, während dafs 5r den Brief 
liest Geh, Mutter! eine Bouteille und 
drei Gläser bring' uns. Auch etwas zum 
Frühstücken. Und du, Gretchen, gieb 
einen Tisch und zwei Stilhle heraus. 
•Mach geschwind! 

(Rachel und Gretchen gehen ab.) 
Rachel C au« der Thüre der Hütte). Aber 
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lest nur ja nicht eher, als bis ich wieder- 
komme. Ich bitt' euch! — 



Sechster Auftritt. 

Rode. Der Küster. Grktchkn 

(die ab und zu geht). 

Rode. Immer brech' Er ihn auf, 
Herr Küster. Wir lesen der Mutter ja 
nichts heraus. Ich mogte doch höreu; 
was er vom Frieden schreib t, und ob er 
bald kommen wird? 

Küster. Vom Frieden, sagt Ihr? Je, 
die Leute schwatzen so viel davon, aber 
ich traue noch nicht. Warum würde 
denn noch so stark geworben, wenn's 
Friede wäre? 

Rode. So? Wird noch stark ge- 
worben? 

Küster. Ei, Ihr wrfst doch, dafs nur 
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gestern Abend noch ein Unterofficier mit 
einem Commando hier angekommen ist? 

Rode. Auf Werbung? Das wäre! 

Küster. Ja doch! Und dals die 
jungen Leute schon in Furcht und Angst 
darüber sind? — 

B.ODE. O die Narren 1 Warum denn 
in Angst? — Wenn sie zum Dienste 
tüchtig sind^ so lals sie hingehn ! Lafs sie 
dem Könige dieQen ! — Jedem Menschen 
ist sein Ziel gesetzt, spricht der Herr 
Pfairer, und ob's eine Kanonenkugel ist, 
oder ein hitziges Fieber I Wir müssen 
einmal daran. Sieht .Er, Herr Küster? 
Das ist mein Glaub ensbekenntnifs. 

Küster. Aber wie da, wenn sie 
eurer Tochter ihren Bräutigam wegfisch-» 
ten? euren künftigen Schwiegersohn? — 
Nehmt euch in Acht^ Rode f Nehmt euch 
in Acht ! Es ist ein junger, rüstiger Kerl. 
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Rode. Ach nicht doch! Für den ist 
gebeten. 

Küster. Nu, nu f hoffen wollen 
wir's nicht. 

(Gretchen, die yorher schon Tisch und Stuhl« 
gebracht hatte , bringt jetzt auch den Wein 
und die Gläser.) 

Gretchen (zieht Roden beim Ennel). Va- 
ter — 

Rode. Was ist's? Was hat's? 

Gretchen. Ich wollt' euch wohl 
worum bitten 9 Vater — 

Rode. Nun ja! Nur heraus! -— 

Gretchen. Gestern Abend, Vater, 
als ich wieder zurfickkam, da stand mein 
Bräutigam Michel vorm Dorf e; der hatte 
den ganzen Abend auf mich gewartet, 
und schmälte, dafs ich so lange geblie- 
ben war. 

Rode. Was gilt's? Du willst hin 
und willst mit ihm frühstücken? 

Gret- 
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Gketchen (rerscliämt). Ja, Vater. 

Rode. Und das gleich? Ohne erst 
was Neues von deinem Bruder zu hören? 
— Mädel! Mädel! Ich halle so grofse 
Stücken auf dich ; denn du bist ' das 
jüngste Küchelchen von der Brut, und 
kamst so hinterher auf die Welt geschli- 
chen, da diclj kein Mensch mehr vennu* 
thend war: (ihr drohend) aber, Mädel! 
Wenn du mir den Bruder Fritze nicht 
lieb hast! ihn lücht eben so lieb hast, alt 
Vater und Mutter/ — 

Küster. Aber den Bräutigam, Rode ; 
den darf sie ja lieber haben, als Vater 
und Mutter ! Immer geh, Gretchen ! Geh ! 

Rode. Nun, weil's der Herr Küster 
80 meint — — 

Gretchen. Ja, lallst mich, Vater! 
Ich bin euch wieder da, wie ein Kiebitz. 
^m (Dem K-üster ins Ohr, indem sie Tor ihm Tor- 

Engels Schriften. V. a . 



iS DER DANKBARE SOHN. 
beiläuft) Hab' Er Dank, lieber Herr Küster! 

(Dieser nickt freundlich mit dem Kopfe.) 



Siebenter Auftritt, 

Rode. Der Küster. 

KÜSTER (Jen Brief betrachtend). Was für 
eine herrliche Hand euer Sohn schreibt! 
So rein und so leserlich! Das hat er 
doch mir zu verdanken. — (Er räuspert sich 
and langt an) ^^Mein lieber Vater ^' — 

Rode (die Ohren über den Tisch hingespitzt). 

O du herzensguter Fritze! 

KÜSTER. ,,Da jetzt der Friede un- 
„ terzeichnet ist, so schreibe ich Euch 
ff zum letztenmal aus dem Felde, um 

Rode. Gottlob! So ist es doch Frie- 
de. Wie wird sich die alte Mutter nicht 
freuen! 

KÜSTER. ,, Um Euch das Monatsgeld 
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fpza überscbickeii; das Ihr so gut aeyn 
f, wollt, von mir anzunehmen'^ — 

Rode. Ja! 

Küster. „Und da sich jetzt meine 
,, Einkünfte so ansehnlich vermehrt haben^ 
^,«0 erlaubt mir, Euch dxe sechs Thalcr 
,, aufs. Künftige zu verdoppeln, ** — 

Rode. Nein, das will ich nicht, Sohn. 
Alles mufs seine Gränzen haben; auch 
deine Liebe für mich. -— Nur weiter, 
Herr Küster! 

KüsTEH. „Vor einigen Tagen, lieber 
„Vater,: ist mir die grofste Freude be-" 
„gegnet, die ich noch in meinem Leben 
„empfunden habe, und die ich Euch 
„ doch .erzählen mufs. ^' — 

Rode (innig Tergnügt). Ja! — • Was 
denn? Was denn? 

KÜSTER. '' „Der Konig hatte .die 
„Gnade, mich zur Tafel zu ziehen *'-—. 
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R ö ö E. Zur TÄf el ? Meinen Fritie smr 
Tafel? -^ Alle Weltf Da werden sie 
Augen gemacht haben, die Herren von 
Adel! -^ Nun? Nun? — 

KusTEÄ* ,,& Sprach sehr viel mit 
j,ntir, und gab mir viele unverdiente Lob- 
„ Sprüche nl eines Verhalt^sns wegen.^'-»- 

RoDEi Jal 

KÜSTER* )> Endlich fragte er midh, 
^^von welcirem Hause ich wäre ? wo 
„mein Geburtsort läge? Wen ich zum 
„V.a*er hätte ?<r— . 

Rode (lacbt m iich)* Ei^ so hat ja gar 
der König nach mir gefragt! Der liebe 
Herre ! -^ Nun ? Und was hat er ihm 
denn geantwortet ? -^ O üx , Herr 
Küster! — • 

Küster. ,;Ich naimte ihm unser 
,; Dorf/ und Euch. Ihre Majestät, fing ich 
„an, Ihre Unterthanen sind alle Ihre ün- 
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i^terthaxien: und wemi nur dierjenige der 
,^ würdigste isi:, :der das beste und recht- 
beschaffenste Herz> der. die meiste Liebe 
,ePnd Treue für seinen König besitzt; so 
e^dasf ich sagen^ dafs ich einen Ihrer 
yf würdigsten Unterthanen zum Vater habe, 
^^ch bin .Stola au£ ihn, und ich freue 
„mich seiner. Ja^ ich würde ihn für allß. 
,, Vater der Welt nlicht vertauschen^ sq. 
,,arm und niedrig- ^r ist<' — - 

, Ho DE (mit evipor g^obenen Händen). Gü- 
tiger, i Gott i . fy is(, 4is w^ni; ich. ihn 
höite, ihfi. säh^, ; 

KÜSTER. e^Ihm verdanke ich alle 
^^ meine Recht^chafiEonheite und allen mei* 
,,nen Eifer in Ihrem Dienstet Seit mei- 
ßner zartesten Kindheit habe ich Ihr Lob 
9; und das Lob der Tapferkeit und d^ 
,, Tugend von . ihm gehört. — So sprach 
^ich^ Vater, und vor Freuden, dals ich 
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„ Eucli: im Angesicbte de« Könige* loben 
,; konnte, stünden die Thränen mir in 

^; den Augen,' (Rod« wischt sich die aeinigen,)—« 

,, Der König war-d von meiner -kindlichen 
,; Liebe zu Euch gerührt. Er nahm das 
y, Glas^ das vck ihm stand, und trank mir 
„ laut vor der ganzen Tafel Eure Gesund- 
,; heit zu, und befahl mir, dafs ich's Euch 
„melden, und Euch seiner Gnade ver- 
„sichern sollte. '^ — — 

Kode (aufspring^na). O ist das mög- 
lieh, Herr Küster? Der König - 

Küster. Ja, wie Ihr hört. Er hat 
Eure Gesundheit getrmiken. 

Kode (läuft vor Freuden aufser sich «ur 
Hütte, und ruft hinein;. Mutter! Mutter! LaTs 
alles stehen und liegen, und komm her- 
au^ ! 

Kaohel (drinnen). Wie, Vater? 

Kode. So komm doch heraus, «ag* 
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ich, "pnd laß dir erzählen ! Komm doch 
heraus/ — . 



Achter Auftritt. 
Die Vorigen. Rachel. 

RoBK (amfarst sie), Alte liebe Her« 
zensmutterl Was für einen Sohn hast 
du mir doch gegeben! 

RACHEj:i (setzt da« Frubatuck auf den Tisch» 
worüber sich der Küster unverKÜglich hei^nacht). 

Was giebt's denn^ Ihr Kinder? Ich zittxe 
schon ganz vor Freuden. .Ist's Friede? — 
Kode. Friede, Mutier! (geschwind hin- 
ter einander fort;. Und unser Sühn hat bei 
unserm König gespeist, und der König 
hat ihn nach unserm Dorf und nach mir 
geEragt, und da hat er dem König geant- 
wortet, dals ich ein rechtschafiEaer Unter- 
than wäre, und hat ihm gesagt, dafs er 



I 
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znich für alle Väter in der Welt nicht 
vertauschen wollte — Ach! ich weine 
vor Freuden — und da hat der König 
öffentlich meine Gesundheit getrunken, 
und hat mich dabei seiner Gnade ver- 
sichern lassen. (Rachel schlägt einmal über das 
andere in die Hände.) — * Ja, liebe Mutter! 

Und nun wollen wir wieder unsers Kö- 
nigs Gesundheit trinken. — Eingeschenkt ! 
Frisch ! — Du, nimm du das, liebe Mut- 
ter!» Und Er, nehm' Er dies, lieber Herr 
Küster! Und ich will dies hier nehmen. 
So! — ' Und nun laTst uxis alle zusam- 
men Stofsen. (Er zieht die Mütze ab) Es lebe 

der König! 

Kü5TER. Er lebe! 
Rachel. Er lebe! 

Küster (wischt sich den Mund, nachdem er 

getrnnken hat). Das schmeckt nach Mehr, 
meiner Treu! 
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Rode. Aber hör' Er, Herr Küster! 
'Nvm mn£k Er auch meinem Sohne wieder 
schreiben, wie ich mich an dem König 
revangirt habe, und dals er sich bedan-' 
ken, imd ihn auch -meiner Liebe versi- 
chern soll. VergeCs Er's doch ja nicht! 

Küster. Wie, Yal«? Das wird sich 
nimmermehr schicken« 

Rode. Was nicht? W*s wird sich^s 
nicht schicken? — Der König, Herr 
Küster, ist 3a ein Mensch, wie wir alle: 
Tind so muis es ihn ja /reuen, denk' ich, 
dais er von Menschen geliebt wird! 

Rachel.' Wenns denn aber Fiied# 
ist, Vater — 

Rode. Je Breilich! Hat er's doch 
selber geschrieben! 

Rachel (mit Verlangen und Zlrdicfakeit; 
indem sie die Hand a«f Roden« Arm legt, and ihm 
froh ins Oeficht sieht). So kömmt er ja ZUr 
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rück, lieber Vater? So besucht er uns 
ja? So werden wir ihn ja wiedersehen? 

Rode. , Geduld^ Mutter. Das alles 
werden wir hören. 

Rachei«. Ach, wenn er doch käme, 
eh Gretchens Hochzeit würde ! Das wäre 
doppelte Freude,, 

Rode. Geduld! Geduld! Der Herr 
Küster ist SC4 gut und liest weiter. — 
Vorher aber mujGs ich noch meines Soh- 
nes Gesundheit trinken; und die, Mutter, 

bringe ich dir zu. (Giebt ihr ein Glas, und 

•töfst zusammen) Er War dein Augapfel von 
Kindes Beinen an, und er soll leben J 

Rachel (gerührt). Ich bedanke mich, 
Vater. 

KijSTER Csiöfst auch an). Und soll gru< 
nen und blühen!. 

Rachel. Ich bedank' mich, Herr 
Küster. 
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RoDB (setzt di$ Gli$ weg). Hüpft mir. 
doch immer das Herz^ wenn ich meines 
Sohnes Gesundheit trinke! Gottes Segen 
sei mit ihm! -» Ach! Er hat mir ein so 
gutes Zeugnils vor unserm König gege* 
ben; und ich, lieber Goit! (ind«m er freu- 
dig au£neht) ich gebe meinem Sohne vor 
dir das Z&agnifß: Er hat dankbar £ai mir 
gehandelt. Er liat sich nicht .meiner Nie- 
drigkeit und meiner Armuth geschämt 
Er hat sich's zur Freude gemacht^ seinen 
grauen Yater zu ehren. — Es steht in 
meiner Macht nicht, ilun zu vergelten; 
aber es steht in deiner. 

RAGHSXi. ,0 les' Er weiter, Herr 
Küster! Vielleicht --- 

Küster (sucht, wo er geblieben ist, indem 
er «ick mit Roden nieder niedersetzt , und Rachel 
Aufinerksara hinter den Tisch tritt). „Mich zur 

„ Tafel zu ziehen '* Wo blieb ich ? — 



\ 
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f, Etite Gesundheit zu, und befahl mir ^' — • 
ja da! -1^' ^yund. befahl .niir> .. dafs ida'a 
,>Euch melden; und Euch seiner Gnade 
„versichern sollte. Ich "konnte mich nicht 
;, länger halten; dexui mein .gs^inzes Herz 
,;Wär bewegt. ' Ich" sprang aüS: Ich warf 
„mich dem König zu Füfsen. Ihre Ma- 
„jestät> sagte ich, von allen: ^oladenb^ 
„zeigungen, die Sie mir «.erwi^en ha- 



I 

Neunter Auftritt* 

Die Yorigen. ,GreT:CHEk. 

» i .', • ! . 
GreTCHEN («chluchzeÄd unA schreiend). 

Ach helft! helft, Vater! Die Werber — 
Rode Cerschröckeit); Wie? Was? 
Gre-Tchen (wie vorher). Die Werber, 

V.aier — . . « 

PlACHEL (än^Ätllch auf Gretchen zulaufend). 
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So komm doch nur zu dirl Was hat 
sich begeböü? • 

GÄETCHißw. Als ich zu Mlekeln kam^ 
Vatet- — 

Küster. Nun da"" haben Vrir die Be- 
scherung ! Gewifs haben sie Micheln beim 
Leibe. 

RAcnEt. O Himm61! Was für ein 
Unglück! 

RöJDE. Mit Gewalt? Jetzt im Frie- 
den? — pas Ding ist nimmermehr richtig. 

KtJSTER. Im Frieden! Mit eurem 
Frieden ! — Als wenn in Königs Landen 
einen Augenblick Friede wai^e! Ah wenn 
wir jemals ^agen köimterf, 'wit Wären der 
lieben Unsrigen sicher! Dafs Gott er- 
barme ! * . . • 

Rddf ^ärgerlich). Ha söhVreig Er^ Herr 
Küster! Lafs Er den Koüdg in Ruhe! Es 
geht mir immer ans Herz. — Wir spah^ 
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nen ja täglich unsre Stiere, ins Joch ; und 

wie meint Er wohl, dafs es. am Ende mit 

.unsern' Ackern werden würde, und - mit 

den Stieren selbst, wenn wir's nicht thä- 
ten?-— Ein Mann wie Er, und solche 

Reden zn führen! 

Gretchen. So geht doch nur, Va- 
ter! So sucht doch nur, wie Ihr ihm 
loshelfen könnt! — Ihr seid ja sein Vater 
so gut, wie meiner, und vor Euch wird 
der Feldwebel Respect haben; das weifs 
ich gewifs. Alle Menschen haben Respect 
vor Euch. — , 

Rode. Einfältiges Ding! Wenn alle 
Menschen ia unserm Dorfe wohnten ! 

Zehnter Auftritt. 

Die Vorigen- Käthe. 

Käthe. Ich kann nicht mehr. Ich 
bin des Todes vor Angst. 
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Rachel. Ach^ wie dauert Ihr mich, 
gute Mutter ! Ware doch jetzt unser 
Sohn da, dafs er un$ helfen könnte! 

Rode. Fafst euch ! Fafst euch ! Mich 
verdreufst's, dafs ich so in meiner besten 
Andacht gestört werden muls. — Es wird 
so arg nicYii seyn, wie Ilir's euch vor- 
stellt. Er wird euch nicht euren einzi- 
gen Sohn vom Pfluge wegnehmen. Das 
wäre wohl neue Manier. — Ich will hin> 
und will mit ihm reden. 

Gretcheit. Und ich auch, Vater, 
Ich will «uch nach. Ich will so lange 
weinen und bitten, bis wir ihn losge- 
macht haben, 

(Rode und Grerdien gehen ab.) 

Rachel (ihm nachrufend). Schone nur 
deiner selbst, Vater! Mache dich nur 
nicht unglücklich! 



32 PER DANKBARE SOHN. 



Eilfter Auftritt. 

Rachel. Käthe. Der Küster. 

KfisTER (?u Käthen). Eine so li^be 
.Witwe so zu betrüben ! ihr den Bissen 
Brot aus dem Munde zu nehmen! 

Käthe. Ach Herr Küster! Ich bin 
erschrocken^ dals mir Hände und FüTse 
zittern. 

KÜSTER (ihr einen Stuhl gehend). Setzt 

euch, setzt euch, Mutter! Wir müssen 
immer das Beste hoffen. — * 

Käthe. ' Schon zweie rissen sie mir 
mit Gewalt aus den Armen fort, und 
meine Augen haben sie nicht wieder ge- 
sehen. — Ach! sie werden auch diesen 
nicht wieder sehen. 

Küster (mit einem trösdichen Tone). Fin- 

det euch in Geduld, Mutter Käthe ! Eine 

so 
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ad gute Chiistiim wie Ihr; muls sich zu 
fassen wissen* 

Kachel (die bisher roll tJngedalcl an .der 
Scene gewartet). Himmel ! Es Wird Lärmen 
im Dorf. Wenn nur der alte Vater nicht 
unglücklii^h wirdi Wenn er nur seine 
li^ue Visit mäCsigen koxmen! — Geh' Er 
doch nach, lieber Herr Küster 1 . 

Küster. Ich? Ich?.— • 

B.ACHEX/. Er ist ein Mann von An* 
sehen^ Herr Küster; ein Geistlicher. 

KusTEH. Ei nun ja! Desto schlim-» 
mer für mich ! — Solche Buben, Mutter, 
sind über die Geistlichiteit immer am 
liebsten her; imd wenn sie mir eines an- 
hängen kontiten — Kein, nein, Muttei*! 
Daß ich nicht so eiii Narre wäre! — 
StecV Er seine NaSe ins Buch, würden 
sie Äpr^chen^ und lafs Er tms hier unge- 
hudelt! Ins Teufels Namen! — Gott 

Engels Schriften* V. 3 
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verzeih mir die Rede! ^^- Und ich. bin 
dann auch jähzornige Mutter; das könntd 
ein schönes Unglück werden. — Nein^ 
nein! da müfst' ich getrunken haben. 

Rachel. Et ist unser Freund, 'Herr 
Küster; und Er will uns- nicht helfen? 

Küster. So nehmt doch Vernunft 
an, Mutter! So bedenkt doch nur, wes 
Standes ich bin ! — - Trost könnt Ihr bei 
mir haben, so viel Ihr wtllt ; aber euch 
zu helfen ist meines Amtes nicht. Helft 
Ihr euch selber ! > ■ . 



• • ■ I 



Zwölfter Auftritt. 

Die Vor,igen. Ro.de. Gretchen*. 
Michel. Der Feldwebel. Sol- 
daten, und einige alte Baüren. 

' Käthe <läuft auf Micheln zu). Ich' habe 
dich wieder, mein Söhn?' — O! sie sol- 
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len mir erst das Leben nehmen^ eh ich 
dich fahren lassei 

Gretchebt (ihn «treichelnd). Du lieber^ 
du guter Michel! 

Feldwebel. Fort mit ihm! Marsch? 

— Was hilft hier alles das Gewinsele? 
das Gevrimmre? Damit ist's nicht gethan. 

Rode (den Feldwebel beim Arme nehmend). 

Lafs Er mit sich reden, Herr Feldwebel! 

Die BauREN (alle durch einander, da der 
eine diea, der andre jenes sagt, und sie immer ein» 

ander wiederbolen). Einen letzten Erben voip 
Gute zu nehmen '• — Einen einzigen Sohn 

— Nein, das will der König nicht haben 

— Das kann er nimmermehr haben wol- 

« 

len — 

Rode. Schweigt! Ich bitt' euch Kin- 
der. — Ihr macht ja Übel nur ärger. 

Feldwebel. Und' wenn Ihr euch 
auf die Köpfe stelltet, Ihr Schurken! (»n 
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die Tasche schlagend) Ich habe hier meine 
Ordre; und das ist genug. 

Die Bauren (wie zayor). Ordre! Or- 
jflre! — Es steht nichts davon in der 
Ordre. — Ein Gxit zu entblöfsen^ ist 
niemals Ordre gewesen. ^ 

Rode (den Bauren zuwinkend, daüs sie schwei- 
gen «oflen;. Hieher, lieber Herr Feldwebel! 
Ein gutes Wort findet ja eine gute Statt. 

Feldwebel, Ein gutes Wort ? Nun, 
darauf wart' ich ja nur. Lalst hören, von 
welchem Nachdruck es ist! 

Rode. Sieht Er, Herr Feldwebel? 
Ich liebe meinen König von Herzen, und 
der Himmel weifs, dafs ich*s Ursache 
habe. — Wenn ich nicht mit Gewifsheit 
wüfste, dafs der Friede gemacht, und der 
König schon auf dem Trocknen wäre; 
wenn ich sähe, dals ihm das Wasser an 
die Seele giilge, imd dafs er schon an- 
fangen woHte zu sinken — 
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F.ELDWEBEi,. Weiter nichts ? Das ist 
noch AUes Gewäsche. 

Rode. Ja, geb' Er nur Acht, lieber 
Herr Feldwebel! 

Feldwebel (si9b auf seinen Stock itiitzend). 

Nun? — 

Rode. Dieser )unge Bursche hier ist 
der Bräutigam meiner Tochter, und ist 
ein einziger Sohn; aber ich selbst wollte 
sprechen: In Gottes Namen nehm' Er 
ihn hin! Was kann erWichtigers in der 
Welt zu thun haben, als für seinen König 
zu fechten ? — Nehm' Er auch mich 
hin! wollte ich sprechen. Mein Kopf ist 
grau, und meine Knochen sind mürbe, 
aber so grau und so mürbe noch nicht, ' 
dafs ich nicht sollte zuschlagen können. 
Die Freujde über meinen Sohn hat mich 
noch iung erhalten. Ich will fechten, so 
lange ich ein Gewehr heben kann; und 
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wenn ich's vor Alter und Müdigkeit nicht 
mehr kann^ so will ich noch die Jüngern 
um mich her bitten, sich brav zu halten; 
so will ich mich dem in den Weg wer- 
fen, der laufen will, und eh er läuft, soll 
er mich alten Mann erst zertreten. — Ja, 
bei meiner Seele, Herr Feldwebel! so 
wollt* ich sprechen, wenn es aufs Aulserste 

käme. 

Feldwebel. Und iph wollte spre- 
chen, Alter — dafs Ihr nicht richtig im 
Kopfe wäret. 

Rode (einen Schritt zurück, und die Hand 

in die Seite)'. Wie, Herr? Ist Er Soldat? 

Feldwebel (trotzig). Das seht Ihr, 
dafs ich es bin. 

Rode. An Seinem Rocke, Herr, aber 
nicht an Seiner Gesiniumg. Wenn Er 
wahrhaftig Soldat wäre, so sollt's Ihm 
lieb seyn, von Seinem König so reden zu 
hören. 
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FeldWSBEI« (mit aufgehobnem Stocke). 

Ha, Ihr alter Graukopfl Ihr wagt es?— ; 

Die Baureit. Keine Gewalt, wollen 
wir hoffen. Keine Gewalt f 

Rachel (ängstlich;. Ich bitte dich^ 
Vater — du solltest ihn zu besänftigen 
suchen", und du machst ihn erst böse? 

Rode. Kurzum, Herr Feldwebel! 
Der Friede ist gemacht; das ist uns be- 
kannt: und Seine üble Auffuhrung hier, 
die könnt' Ihm leicht zu Hause und Hofe 
kommen. Wenn Er hier den Herrn über 
uns nur spielt, so giebts Leute in der 
Welt, die es über Ihn wirklich sind; und 
schriebe ich's meinen^ Sohne, dem Ritt-» 
meister — 

Feldwebel (Ätatzig). Wie? Wa« ? 
Euer Sohn wäre ein Rittmeister? 

Rode (trotzig). Vom Schwanenfeldt* 
sehen Regimente, wenn Er ihn kennt — 
Rittmeister Rode. 
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Feldwebel. Alle Tetifel! 

Rode (auf einmal Tcrtraulich). O Er 

kennt ihn gewifs, lieber Herr Feldwebel; 
ich seh es. Er kömmt gewifs von der 
Armee, und kann mir dies und' jenes 
von meinem Sohne erzählen? — (Zu den 

übrigen im Hintergrunde» die bisher ein smmmes 
Spiel zusammen gemacht haben). Geht nur zu- 
rück, Kinder! Geht nur zurück! Der 
Herr Feldwebel soU ein Gläschen Wein 
mit mir trinken. 

Feldwebel. Auch das! Meinetwe- 
gen!— Ihr könnt dann gehen, und 
meinerwarten. Ich will schon nachkom- 
men. (Käthe und Gretchen, die nun Micheln loa 
EU bekommen hoffen, sind yergnügt um ihn her, 
und gehen sammt Spidaten und Bauren. ab.} 

RoDJE (zu Kacheln). Noch eine Bou-p 
teiÜe; Mutter!' Geschwind! — (zum Feldwebel) 
Es ist ein delicat Gläschen Wein. > 
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Küster. Recht sehr delicat; das ist 
wahr. — (roT »ich) Und für so einen Schur- 
ken nur zu delicat» 

(Rachel geht ab.) 



Dreizehnter Auftritt. 

RoDS. Der Feldwebel. Der Ku- 
STER. Nachher auch Rachel. 

Feldwebel. Also von eben dem 
Regimente ; worunter ich Anfangs ge- 
'dient habe? Eben der Rode, der mir 
eixunal fast alle Rippen im Leibe zer- 
prügelt? — 

Rode. Was Er mir sagt, lieber Herr 
Feldwebel! Sind Sie so genau mit ein- 
ander bekannt? 

Feldwebel. Ja zum Henker! Ich 
ha)>e die Ehre. 

Rode (der ihm ein Glas reicht). Desto 
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besser! Desto besser! — • Und fuhrt derni 
mein Sohn eine so gute Fuchtel? 

(Rachel bringt noch eine Bouteilie«) 
Feldwebel (nachdem er das Glas hinom- 

ser gestürzt). Dais ihn der Teufel mit sei- 
ner Fuchtel! — Um so einer Lapperei 
willen so zuzugerben! Weil ich ein Gläs- 
chen über Verordnung getrunken hatte. 
Rode (wieder einschenkend)« Nun das 

erfreut mich von ganzem Herzen — 
Feldwebel. "Wie? das erfreut euch? 
RoD?. Dafs Er ihn kennt, lieber 
Herr Feldwebel! dafs Er ihn kennt! — 
Und dafs mein Sohn mir in der Liebe 
zur Ordnung so ähnlich ist Ich halte 
auch viel auf Ordnung. - (Der Feldwebel 

stürzt das Glas noch einmal hiuonter«:) 

KuSTEB. (ihm neidisch. zusehend» tot sich). 

So sauf du und der Henker! 

Rode. Aber da Er vermuthlich von 
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der Armee kömmt^ lieber Herr Feldwe- 
bel^ wnd da Er unter eben dem Regi- 
mente gedient hat; wobei mein Sohn 
steht: so weifs Er vielleicht, ob es mm 
bald abmarschiren , und ob es wieder, 
wie vor dem Kriege, vertheilt werden 
wird? ob ich meinen Sohn bald wieder 
sehen p und ob ich ihn hier in der Nähe 
behalten werde? 

Rache t.. Ja, wenn Er das wüfste, 
Herr Feldwebel! TJnsem Sohn wieder 
hier zu sehen ^ das ist die einzige Hoff- 
nung, wofür wir noch leben. 

Fbldwebkl. Nim, nun! Was ich 
davon weils, sollt Ihr bald auch wissen. 
Schenkt vorher nur noch einmal ein! — 

Rode. Von Grund meines Herzens! 
Es ist mir recht lieb, dafs der Wein Ihm 
doch schmeckt — Diesen Wein giebt 
mir mein Sohn, dafs ich mich in meinem 
Alter damit erquicken soll. 
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Feldwebel (das Glas hinunter stürzend ). 

Burr! — 

Küster (wie rorhin). Dafs du Gift 
saufen müfstest! Um das Körbchen voll 
ist's gethan. 

Rode (begierig). Und was weifs Er 
denn^ lieber Herr Feldwebel? 

Feldwebel. Nichts weils ich; als 
dafs euer Wein ziemlich gut ist, und 
dafs ich noch mehr davon trinken würde, 
wenn ich nicht gleich zu hastig getrun- 
ken hätte. ' — Burr! Er widersteht mir 
schon ganz, -r- Aber wenn es auch Cham- 
pagner gewesen wäre, und wenn Ihr 
auch noch zehn Rittmeister zu Söhnen 
hättet; so sag' ich euch, dafs ich entwe- 
der Geld sehen, oder Michel init fort 
mufs. Also kurz resolvirtl 

Rode. Wie, Herr? So nimmt Er 
auch Geld? Und nimmt es von Königs 
eignen Unterthanen? — 
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Feldwebel. Ich so gut, .wie der 
König/ Waniin nicht? — Geh' ich euch 
Michehi loS; so muis ich für ihn einen 
andern stellen, und dazu will Geld seyn. 
In der Luft kommen keine Soldaten ge- 
flogen, und aus der Erde wachsen sie 
auch lücht. — • DreiDsig Thaler geschafft^ 
oder Marsch! 

Kode. Dreifsig Thaler, Herre? Wie 
sollt' ich die in dem ganzen Dörfchen 
zusammen treiben ? — (Er langt ihm da« 
Tackchen mit den zwölf Thaiern hin) Hier sind 

ihrer zwölfe. 

Feldwebel. Was soll mir der Bet- 
tel? (indem er seine Hand zarückstöfst). Habt 

Ihr selbst so viel Baarschaft nicht, so lafst 
die Mutter herausrücken! 

B.ODE. Die Mutter, sagt Er? Ein. 

« 

blutarmes Weib, das nichtS; weiter hat; 
als was ihr Sohn ihr mit der Arbeit sei- 
ner Hände erwirbt? 
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Racheii. Hab' Er Mitleiden, lieber 
Herr Feldwebel I 

Feldwebel. Ich Mitleiden? Mit 
wem? 

Raghel.^ Mit uns allen, die er un- 
glücklich zu machen droht; mit einem 
jungen unschuldigen Mädchen, das sich 
über den Verlust ihres jBräutigams nicht 
würde trösten können — - 

Feldwebel (lachend). Hahaha! Ist das 
Ding so verliebt? 

Rachel. Mit feiner armen Witwe, 
die ohne ihres Sohnes Beistand verhun- 
gern müßte, und deren Thränen Ihn 
drücken würden. 

Feldwebel. O geht! geht! Bei ei- 
nem Soldaten ist das Lamentiren nicht 
angebracht. Was hat der mit dem Mit- 
leiden zu thim ? — In Feindes Land 
solltet Ihr kommen; da wrd euch an- 
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ders gehaust. Da heilst es : Geld heraus^ 
oder Nasen nad Ohren herunter! 

KÜSTER (schaudernd). Huhuhu! 

Feldwebel. Ja, wer dauerst lange 

Mitleiden hätte! -^ Ein Dutzend Zähne 

in den Rachen gestofsen, oder halb zu 

Schanden geprügelt! Das geschieht alle 

Tage. 

KuST£R fror «ich). Der Kerl geht mit 
dem Teufel uin. Gott sei bei uns I > 

F £ LX> w HB E L. Fragt nur euem Sohii^ 

wenn er wieder kommt. Der hat's nicht 

besser gemacht. Meiner Seele nicht! -^ 

Kurz, Ihr habt noch ein Viertelstündchen 

Bedenkzeit , und ; dann enuveder Geld 

oder Marsch! 

(Er geht ab.) 
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Vierzehnter Auftritt. 

Rode. Rachel. Der Küster. 

RoDB (auf das Papier mit dem Gelde se* 
hend). Wie schwer wird mir dieses Geld 
ipL der Hand! Hörtet Ihr, was der Böse- 
wicht sagte? Hörtet Ihr, was er yoit 
meinem Sohne sagte ? C^r «»«hc Kacheln und 

den Küster unruhig an.) . , 

. Rachel. Die unverschämteste Lüge, 
Vater! Es sollte. mir keinen Augenblick 
wehe thun , wenn Gxetchens Unglück 
nicht wäre. 

Küster. Ja gewifs; Rode! Die alte 
Mutter hat Recht. Euer Sohn ist ein 
wackrer, ehrlicher Maim. 

Rode. Und war' ers nicht, lieber 
Gott! Hätt' ich ihm und dir für unrecht 
erworbenes Gut gedankt, und das mit 

Freuden 



DER DANKBARE SOHN. 49 

Freuden genossen^ was Andre mit Thrä- 
nen verloren hätteii — - Wie angst und 
bange wird mir^ da(s ich's nur denken 
soll? -^ O dann wollt' ich arbeiten^ bis 
mir das Blut aus den Händen spränge.' 
Ich wollt' ihm jedön Hefter wieder er^ 
setzen. — ^ — Doch nein! nein! Da stecke 
dn nur wieder! (d&i Geld wieder za sidL 
«ceckeiid) Ein Bösewicht verachtet gewifs 

< 

seinen Vater. — Kommt> Kinder ! kommt ! 
Wir wollen doch nachgehen. Wir wollen 
doch Micheln ein Stuck Weges begleiten.' 
-^ Ob er ein acht oder vierzehn Tage 
fort ist, oder üicfat! Mein Sohn wird- 
ihm schon wieder loshelfen. 

Rachel. Aber Gretchen, Vater ! das 
arme Gretchen! Wie werd' ich sie trö- 
sten können? 

(Gehn ab.) 



t 
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Fünfzehnter Aiii'tritt. 

* * • ■ 

_. -' ' Der KÜSTER (allein). 

' (Er «iebt beständige mic!v>«ter Boateille, und- 
kehlt. endlich an der Scene irieder um). Ein acht^ 

inberzdbh Tage? Da kgmmt er ja ohne- 
eUes bald zurück^. Was soll ich denn 
niitgehen? t— Ich denke ^ ich will noch 
ein Gläsehen trinken > damit der Wbin 
^fat verraucht^ und dcrweile den Brief 

Voll)ends: hinauslesen (den er bisher in der 

Bimd.giahalteQ;^ Ich bin doch neugierig ge-i- 

worden* '(Er acheokt ein iwd liest^ indem^sicb 

da?p.«etj»X — DenSec^i^en? HoUal Der 

ist ja als gestern gewesen. — (Er liest wie- 
der .sehr^ begierig) P^en Siehenten? — (auf- 
springeAxd) uun is$ J^icheln und Gret- 
chen und allen geholfen. Icli mufs die 

Eltern zurück rufen. (Er trinkt eilig das Glas 

« 

ans, und läuft an die Scene) Vater Rode! Mut- ' 



DER DAJ^KBARE SOHN. Sr 
ter Rachel! (iio«h einmal) Yater Rode! 

Mutter Rachel! (dann winkt er) KoittRItf 

Kommt! — Was werdeh die beiden Al- 
ten' für Freude haben I Wa« ((kt "Freude 
ich selbst^ dafs ich's ihnen ankundigem 

soll! 

• • . 

Sechszehnter Auftritt 

Rode. Rachel. Der Küster. 

-• ■ ' • f 

Rode. Schon wieder was Neues?'— ^^ 
Aber Er sieht ja so Vergnügt aus, Herr" 
Küster? 

K,usTER. Ja, was gebt Ihr mir, wenn 
ich euch Micheln noch heut wieder auf 

freien Fufs stelle? — (anf dsrs Papier «tfWa^^ 

gend) Hier, hier im Rriefe steht's! 

Rachel. ImBjritfe? In mdlies Soh-' 
nesBrieFe? - tr/' ,. 
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K.6s.T£R. Nicht anders! Er kömmt 
beute noch her* 

Rode. Er kömmt heute noch her ? — 
O geschwinde, Hetr Küster { Ums Him- 
mels wiUen! 

Küster. Nun dann! Hört nur zu! 

(Erliest) ,,Aüch unser Re^ment, lieber 
,^ Vater, hat schon Ordre zum Abmärsche 

„erhakeäif Den Sechsten kommenden 

;, Monats wird das Bataillon, bei wel- 

„chem ich stehe ^ vor eurem Dorfe vor- 

jik^ gehn.^^ — Seht Ihr, Rode? Das 

ist als gestern gewesen. 

Rode. Ist es möglich, Herr Küster? 
YfAs .sagt Er? . 

.Rachel. Als gestern? Und er ist 
noch nicht da? — 

Küste Ri Gebt. nur Acht! Hört nur 
erst. weiter! (Er liest iwieAer)^, Aufs längste, 
„Vater, geschieht es früh Morgens, den 
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„ Siebenten ;<< — Das ist.nnn^ als heute^ 
Rode — ,, und weil ich da nur eine Vier- 
,,telmeile von eurem Dqrfe entfernt Bin, 
so will ich die Escadron indels dem 
Leutnant übergeben ^ um zu Euch hin- 
„über zu reiten. n Ich werde wenigstens 
^^Eucb und meine alte liebe Mutter sehen 
y, und küssen. ^^ -r. 

Rode (mit der gröfiten Lebhaftigkeit). O 
Freude über Freude! So kömmt er! — • 
Ich will hinaus^, Mutter. Ich will ins 
Freie hinaus. Ich will ihm schon von 
ferne meine Arme entgegen breiten. Ich 
will ihm zurufeQ, sobald ich ihn sehe; 
O mein 3ohn ! o mein Herzenssohn ! — 
Rachel. Bleib, bleib! (indem sie ihn 
aufhält) Wie werd' ich dir nachkönnen, 
da ich so schwach bui.^ — Soll er denn 
glauben, dafs ich ihn weniger liebe ? 

Küster. Ja, bleibt Rode! Gebt die 
zwölf Thaler heraus! Macht geschwind! 
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RoD£. Die zwölf Thaler? Wozu? — 

Küster. Um den Feldwebel noch 

au&uhalten ; um sie ihm auf Abschlag 

der dreifsig zu geben, und wenn nachher 

jeuer Sohn kömmt — — 

Rode. Gut! gut! Hier hat Er, Herr 
Küster l Hier sind die zwölf Thaler ! 
Mach' Er! LauP Er! Seh Er zu, was Er 
ausrichten kann ! Ich selbst habe unmög- 
lich Zeit. 

(Der Küster eilt ab.) 



Siebenzehnter Auftritt. 

Rode. Rachel. 

Rachel. Nur nicht fort, Vater! Ich 
bitte dich. Ich würde vor lauter Unge- 
duld nicht wissen, wo ich mich liefse. — 
Tritt lieber hier auf die Anhöhe! Da 
wirst du ihn eher sehen. 
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Rode. Ja, das will ich! Das will 
ich! Mein ganze» Blut ist lebendig ge- 
worden. — . 

RaCüEL (während daü Rode hinaufsteigt). 

Und kommt er denn wieder, o Himmel? 
Kommt er nach so viel langen Jahren 
das erstemal wieder? — Ach! wie schlägt 
mir das Herz! Ich hatte Freude, als ;er 
zur Welt kam, abey diese Freude ist 
gröfser. — r <Sie ruft hinauf) Nun, Vater! 
Siehst du noch nichts? — . 

RoJD^ (tritt auf die Zehen, und halt die Hand 
über den Augen tqt). Noch nichts, Mutterl 

Die Sonne blendet Tnich noch. 

Haghel. O vv-enn wir uns nur nicht 
vergebens gefreut haben! — (wieder hinauf- 
rofend) Siehst du denn noch nichts, Vater? 

Rode. Öa dort tmten! Es blinkt. — 
Dort kommen sie aus dem Thale heraus. 
Dort geht's über den Berg hinüber. — 
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Pferd an Pferd, imd Kopf an Kopfl — 
Sie sind es, Mutter. Sie sind es. 
Rachel. Und unser Sohn? —7 
.Rode. Gedulde dich nur! Er kann 
nun so weit nicht mehr seyn. — (indem 
•ie »neb 9cboa binajofsteigeix will) Wart! Wart! 
Was kommt denn hier zur Seite geritten? 
In yoUem Galopp, und schon ganz nahe 

am Dorfe ? — (Er %firfjt die aiütte in die Höhe) 

Mutter! Mutter! Pa springt er herab. 
Es ist Fritze. _ 

Rachel. O Gott, wie wird mir! 
Ich muis ihm entgegen laufen. <sie eiir mit 

ausgebreitete!! iixxiien yom ,Theater, ui^d ii^an hört 

hinter d^F ^^^^^) Mein Sohn! -r- Meine 
AJutter! 
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Achtzehnter Auftritt. 

Die VoajGBür. Dep. Rittmeister. 

Rittmeister (der eben herelmrlti, da 
Rode wieder unten ist}. Alter, ehrwßrdigcr 
^ater! (Sie eilen mit offnen Armen einander ent- 
gegen.) 

RoD«. Ach mein Sohn! — (ihn wie- 
der umarmend) Noch einmal, mein Sohn! 
— Jetzt erst- fühle ich, dafs meine Armö 
schon keine Kraft mehr haben. Ich kann 
dich nicbt' so an mein Herzr drucken, wie 
ich es wollte. — Aber meine Thränen 
mögen dir eiles sagen. Du hast einen 
dankbaren Vater. 

• R A G H S i; -( die eine Hand auf «einer Schulter, 
indem «ie mit der andern eine Ton seinen nimmt). 

O ial und' eine eben so dankbare Mutter. 

RiTTMBisTEii, 'Liebe Eltern! Was 

sprecht Ihr von Dankbarkeit? Seid Ihr 
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sie mir, oder bin ich sie euch schul- 

dig? - 

Rode. Schweig, schweig, liebsrer 
Sohn! Ich wills Gott und wiUs aller 
Welt sagen, da& du mir mehr vergolten 
hast, als was ich -dir gegeben habe. — 
Du bist der ganze Trost, das ganze Glück 
meines .Alters. Du erhältst, du verlän- 
gerst mein Leben. 

•Raghbl. Du machst uns tausend- 
fache unaussprethlich^ Freude. 

Rittmeister. Und ist nicht eben 
das die größte Freude für jnich.' Würde 
mein Glück ein Glück seyn, wenn eure 
Liebe nicht Theil daran najbme? — Glaubt 
es mir, meine Eltern! meine rechtschaif- 
nen Eltern! Ihr seid mir immer gegen- 
wärtig gewesen. Ich habe bei meinem 
Glücke wenig daran gedacht^ wie viel 
ich selbst könnte gewonnen haben. Ich 
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hab' es nur daim genossen, wenn ich 
mir euer Vergnügen darüber vorstellte/ — 
Und auch itzt — itzt in diesem glück- 
lichsten Augenblick — Wie durchdringt 
mich doch eure Zärtlichkeit! Wie ent- 
zücken mich doch die Thränßn, die ich 
in euren Augen sehe! — (von jedem eine 

Hand nehmend und sie wechselsweise anblickend) 

O meine Eltern ! Ich kann mich an 
eurem theuren Anblicke noch nicht er- 
sattigen. — Doch falst euch ! Fafst euch ! 
Mein jetziger Aufenthalt wird nur kurz 
sejm. — Was macht Ihr? Wie lebt Ihr? 
Wo ist meine Schwester, die ich nur in 
der Wiege gekannt habe? Lafst mich sie 
sehen! 

Rode. Ja, ja! ich will laufen, Sohn; 

ich will laufen. — (nach einigen Schritten wie- 
der umkehrend) Aber, Himmel! in was für 
.Verwirrung ich bin! Ich mufs dir erst 
sagen — , » 
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Rachel. Liebster Sohn; sie wäre 
ohne dich vielleicht imo^lucklich gewor- 
den. Eben jetzt — 

lloDE. Diesen Augenblick nahm ihr 

ein Unterofficier ihren Bräutigam weg; 
aber Äum Glück* ist er noch hier. — - Er 
erwartet ein Lösegeld von dreilsig Tha- 
lern^ das ich ihm versprechen üels, weil 
ich auf deine Ankunft hoffte, O der 
Freude, dafs du nun da, bist! 

Rittmeister. Geht, geht, lieber 
Vater! Lockt ihn hieher, und sagt ihm 
kein Wort davon, dals ich hier bin. AucJi 
meiner Schwester sagt nichts I 

Rode. Lieber Gottl Wie, will ich 

das machen? -^ Ich mogte lieber mit 

lauter Stimme allen Menschen entgegen 

rufen: Er ist da! Er ist da! 

(gellt ab.) 
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Neunzehnter Auftritt. 

Rachel. Der Rittmeisteä. 
Rittmeister (sieht sich er«i um, and 

nimmt dann .«eine Mutter bei der Hand). Wie 
schön isfs doch lüer! Jetzt erst s6he ic)^^ 
dais ich an metnem Geburts^orte bin, — 
Dort ist die Hütte, Mutter^ nach der ich. 
so oft mich zurück sehnte. : Hier der 
Platz ^ wo wir uns an schönen. Somöier- 
abendeii jnit unfern Nachbarn iiis Grüne, 
setzteni Dort wieder die Anliöhe, die. 
ich mix immer zu meinen Spi6l€in wählte.. 
— O ihr Jalirö der Kindheit ! Softe,, 
glückselige .Jahre! Und wohin ich nun 
sehe, Mutter; . da fallen mir wieder Pjto-. 
bcn von. .eurer iZärlUehkeit ein. Doch ich 
vnindre mich über euch« Eure Freud«i 
ist ja so slumm? 
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Rag HEX. Sie ist zu grofs^ liebster 
Sohn. Sie kann nicht aus meinem Her- 
zen hervor. Ich mögte lieber allein gehn, 
um auszuweinen. Und dann denke ich 
auch —^ 

Rittmeister. Haltet nicht inne^ 
Mutter! Was denkt Ihr? 

RacüEi^ Da/s du nuir doch nicht 
mehr unsers Gleichen bist; dafs du für 
xais zu vornehm geworden. 

Rittmeister. Ich zu vornehm für 
euch? O erstickt diesen Gedanken! — 
Seid nicht Ihr meine Mutter? Bin nicht 
ich euer Sohn? Müfst Ihr mir nicht ewig 
lieb und öhrwürdig seyn? Bin ich nicht 
überzeugt, dafs kein Herz in der Welt 
ist, dem ich so theuer wäre, als eurem 
Herzen? Und soll denn nicht auch das 
meinige für euch am meisten empfinden? 
(£t umfafst und küfst sie) Glaubt mir doch. 
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Mutter! Ich liebe euch, eben so herzlich, 
eben so inbrünstige als jemals«. .,-. ' 

Raichbu: Ja.,, ich .glaub' .es dir, und 
ich verdien's auch um didst/. Soj.maiiche 
traurige Nächc hab' ich an deines Vaters 
Seite gelegejj, und. mich müde geweint; 
Ich dacJi^it immer, ich würde .dich nie* 
mals wieder sehen. ■ " r 



Zvv^ahzigster Auftritt. 

r 

Di;b Vorigen. Gretchen. 

t . ■ , • 

\ 

GrETCHEST (yor sich, indem, sie. kömmt)* 

Was mufs es denn geben^ daifs der Vater 
Jtiich herschickt? *-— (eracfarocken) HoUa! 

Ein Officier! — 

Rittmeister (leise zu Rachel). Ist sie 

das, Mutter? (diese winkt ihmj und er gehtauf 

sie zu, um sie zu küssen) Welch ein liebens- 
würdiges Madchen! 



/ 
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Oretghek (webnsich); O pfm docb^ 
Herr Officier! 

Racueü. Wie, Gxetcfaen? Es ist ja 
dein lieber Brader. 

RiTTiSExsTBR {txk Ractiel). -Die grofseii 
Aügeii; womit sie mich ansieht! -^ Ja, 
dein Bruder^ Gretcben, und ich V9ill höf-^ 
fen, dein lieber Bruder; 

GrETCHEK (mdem sie ihm freundlich näher 

tritt). Doch. wohl nicht Bruder Friiae? 

Rittmeister (sie küssend). Allerlieb- 
ste Vertraulichkeit! 

G R E T C H B if .( läuft TfiFf . Freudcb^ aufsec 'sich 

ku ihrer Mutrer). O Himmel; Mutter! Da 
sind ^Wit' ja aus allen '.' uDosd^rn Sorgen 
heraus. -- " ;r .L.' 



,Ein 
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Ein und z-wanzigster Auftritt 

Die Vorigen. Rode. Der Feld- 
webel. Der Küster. Michel. 
Kathe^ und Bauren aus dem Dorf e. 

Rode (auf «einen Sohn zeigend). Hier, 

Herr Feldwebel f ist der Maim, der ihm 
die dreifsig Thalter bezahlen will. 

Feldwebel (erschrocken). Was seh' 

ich? Ein Otficier? (Er zieht ehrerbietig den 
Hut herunter. Gr«tchen läuft auf ihren Bräutigam 
zu. Die Bauren sehen bald auf einand«>r, bald auf 
den Rittmeister, und scheinen sich zu verstehen zu 
geben,* dals es Rodens Sohn ist.) 

Rode. Ja, das ist er, Ihr Ivinder. Es 
ist mein Sohn. Freuet euch alle mit mir! 
Wie kann ich allein mich genug freuen? 

Rittmeister. Er hat hier gewalt- 
sam geworben, mein Freund? Wo ist 
Seine Ordre? — 

Engels Schriften. V. 5 
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Feldwebel (überreicht sie ihm mit eine* 
furchtsamen Mieae). Hier, Herr Rittmeister! 

Rittmeister. Von welcher Com- 
piinie ist £r? 

Feldwebel. Von des Hauptmanns 
von Blumenthal seiner. 

Rittmeister (nachdem er die Ordre ge- 
lesen}. Und Ihr untersteht euch^ mir diese 
falsche Ordre zu überreichen? — Ich 
kenne euren Hauptmann, und ich kenne 
auch euch. Was ist eure Absiclit gewe- 
sen? Erst von Königs Unterthanen Geld 
zu erpressen, und nachher, weil Dir hier 
an der Granze seid, aus seinen Diensten 
zu dosertiren? 

Feldwebel (in bittendem Tone). Herr 

Rittmeister — 

Rittmeister. Schweigt, Nichtswür- 
diger! Ihr habt von jeher den Soldaten- 
stand nur als einen Freiheitsbrief zu Bos- 



DER DANKBARE SOHN. 67 

heiten und Niederträchtigkeilen geliebt. 
Es ist Zeitf dafs Ihr eure Strafe erhaltet *-* 

(Zu den Bauren im Hintergruncle) Nehmt ihn 

in Verhaft, Ihr Leute, bis auf weitere 
Ordre ! Bemächtigt euch seiner Mitschuld 
digen, und führt sie sämmtlich zum Rich- 
ter! (Die Bauren gehen mit dem Feldwebel, bit 
auf einige wenige, ab.) 



Letzter Auftritt. 

Die VoÄiGEijr. Ohne den Feldwe- 
bel, und einige Bauren. 

Rittmeister. Komm, Gretehen ! 
Kommt, Michel! Ihr seid mein liebes 
Geschwister, und ich verspreche euch, 
auf eure Hochzeit zu kommen. Ich selbst 
will sie ausrichten. 

KÄTHE und Michel. Ach lieber 
Herr Rittmeister! 
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Die Bauren (kommen yertrauUch herzu). 

Der brave HerreJ Er schämt sich doch 
unser nicht. — Tausendmal willkonmien, 
Herr Rittmeister! Ja, wir haben auch 
ihuner eine rechte Freude gehabt, wenn 
wir von Ihnen gehört haben. . (Der Ri«- 

meifiCer giebc jedem die Hand, und unter andern 
aach dem Küster, der mit rielen Complimenten her« 
zutritt.) 

Rode. Alles, Sohn, Alles was ich 
von dir sehe, erfreut mich. — Aber noch 
mehr, was ich vorhin von dir hörte. Du 
hast gewifs in deinem Soldatenstande im- 
mer rechtschaffen gehandelt? 

Rittmeister. Imöier, mein lieber 
Yater ! Das verdanke ich euren und 
meiner Mutter Lehren. Es soll kein Ort 
in der Welt seyn, wo man mir flucht, 
aber. ich hoffe, dafs mancher seyn soll, 
wo man mich segnet. — (nach der Uhr «e- 
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h«nd) Doch^ meine Zeit ist schon um. 
Ich muß fort, liebste Eltern! 

Rachel. Schon fort? Schon fort? 

Rode. O einen Augenblick noch! 
War sind ja deiner kaum froh geworden. 
-'■^Rittmeister. Ich mufs fort, liebste 
£ltem. Glaubt, dafs mein eignes Herz 
mich hier [esthsdten würde, wenn nicht 
meine Päicht mich zurück riefe! -^ Darf 
ich nun noch worum bitten, ehe ich 
.gehe? - ! 

: Rode und. Rachel. Um alles! Um 
alles! — 

Rittmeister. So kommt, liebst^ 
ELteml Kommt, und begebt euch bei 
mir zu wohnen! . Herrschet in mdiniem 
Hause, so. wie Ihr in meunevi Herzen 
herrschet! Lalst Alles was mein ist, auch 
euer seynl .... 

RoDB und Rachel. — Liebster Sohn? 
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Rittmeister. Nein^ wenn Ihrs ii»- 
gerne* thut •— Es ist kein Gluck für 
mich^ sobald es keines für euch, ist. 

RoDB. Wir sind alt, liebster Sohn, 
und wir erwarten den Tod. Lalk um 
hier sterben, wo wiif gelabt haben! i lafs 
uns in dieser kleinen Hütte sterben, die 
uns so lieb ist! ^ In dieser Hütte bist du 
geboren worden. ..— Nur besuch^ uns 
hier oft,* darum bitten wir dich. 

Rittmeister. Gewifs ! Gewiß!/ 

Rachel. Und wir , liebster Sohn, 
wir wollen dich wieder besuchen. Wir 
waUeü was an deiner Seite manchen 
FreRi(i6Bl:ag machen, und =auf jedem HLa- 
imd Herwege wollen wir Gott danken, 
daß ^ uns einen solchen ^ohii gab« 
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Personen: 

Der Fürst von ***. 

Frau von Dktmund. 

Fähnrich von Detmund, ihr älterer 
Sghn. .. . , ." y \ '. 

Der Edelknabe, ihr jüngerer Sohn, 

Hauptmann von ***. 

Der Director des Fürslli<ihen Gym- 
nasiums. 

Ein Kammerdien^er, 

Die Scene, ein Vorzimmer. Durch zwei offne Flii- 
gelthüren sieht man in ein Kabinet, worin ein 
Feldbette steht. Vor dem Bette befinden sich 
auf einem Tabouret eine brennende Lampe und 
eine Uhr. 




. i-Exßt^r Auftritt. 

'■••■• :. : ■ . . w 

"PER^FÜfi^^jr ^(Ji^i beioahe TÜ|lIg angekleidet, 

mit üb^r sich geworfenem Maiitel auf dem 

Feldbette). Deti Ed EL KNABE (hat sich 

! * * ' im. VoraSminer ^" ^nen Sessel '^^Wiorfen , und 

i <;»••>.■.• i — • < ..•'■■ » 
. DjBä, FuR^T (ema^end}.. , 

Jjas heifst geschlafen! — * 0> Gotdob^ 
cU(s. <is Friede ist \ Nun. schlali; dnaH wie- 
der ^ *vojEL-iSoTgexi)Jxad vom Läü^mtv iinge-i 
Mreickt. -*.n(KÄch depiTJhr sehend) Zw«i Uhr? 
£rst jBwel Uhi^ -— Es muEs weiter seynj 
Ich habe liBger<igeliegezi--s^(Er.ruft) Page! 
Page!. ■. ii-j./ .';,' ...■. dao.1 .i. C 
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Der Edelknabe (fährt in .die Höhe und 
fälh wieder zurück). He! He! — Diesen Au- 
genblick! — Gleich! 

Der Fürst. Keiner da ? Keine Ant- 
wort ? 

Der EdEüKNABE (mrU «ith herum und 

murmeio. Ich bin ja nur itzt — nur so 

eben — Ich habe ja noch so wenig '— 

Der Fürst. Das spricht doch. Wer 

wäre denn das.? , — (I|»d^ er. .^en Schirm von 
der Lampe zurück schlägt und hinsieht) Ach'! ist^S 

möglich? Das Kind? — Hat das bei mir, 
oder hab' idh 'hei ihm "vfaäifeit sollen? 
T/V"as.;hat i£ta-ge dacht? ' \ ;Ai::l -/ '. 

DiBiR' Ea^kl^XNXRE ( Ui 8K%eiE«tunelt ,. und 
reibt «ich die Äi^en). Gnädigstem :^H8 CT? -^ • 

Dqr Furs^t. Komiti^' ktimi», '£iei<- 
ner! Ermumai^e diich! *«-— ü&ieb deine Uhz 
heraus {. i '• MB>ne- hoeF ist ;niir^ abgelaufen. 

Der Edelknabe (hält sich an die Arm* 
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leSme de« SaMeh vnd nickt). Wie? -^ wie, 
gnädigster Herr? 

Dxn Fürst '(laehend). Du bist tnmken 
vor Schla£ Du machst die droUi^te Fi- 
gur Von '-der Welt. Ich mögte dich gleich 
so gemalt haben. — Die Uhr,= sag' ich, 
die tJlif. sollst du herausziehn. Du sollst 
sebHf wait'die Zelt ist. • . • m 

Der Edelknabe (indem «rUngsasn aS«' 
her trUt ).' Di»> Uhr , gHadigster Herr ? . — 
Ach. veR^hn;.8i6!' ich habe: keine. 

Deb F Sil stf. Du träumst nödi. Was 
woHtesi: du'k^ine Uhr haben?: 

O £ R- E D; Biiiftk A3 E. , Icfa vhab e; noch nie 
eme gefeabt.--'-> ' • i ■! ' '- ^■ 

* PBn'>FiiRaiL Noch mo? Das ist yietn- 
— Dein Vater schickt dich hieher, juäd/ 
giebt' dir :nicht emnutl. das .Nothv«[endigafte ? 
das Einzige, was du zu meiner- Aüfvraih; 
tuiig braiio6§t?.:-4«;^ . 
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^ h^nELKNSBE. Ja. wcim Icfa iiocli 

Viter hätte i 

Der Fi^R^t. Du hast keinen mehr? — 

pEÄ £jDBLK.WABK. Er ist gestorben, 

g/i' icJi JKur Welt gekommen. Ich hab' 

ijui- niemals gekannt. 

X>ER Fürst. Du armer ELnabel — 
Aber so konnte doch deine Mutter^ dein 
Vormund"-— 

Der EdeiiKItabe. Meine Mutter, 
gnädigster Herr? — Ach! Sie wissen nur 
nicht. Die ist so unglücklich! so arm! 
Sie hat an mich ihr Letztes gewandt^ und 
zu einer Uhr war nichts -übrig. ^-^. Mein 
Vormund sagte, ich brauchte eine; — 
aber (glhnend)' er hat mir noch, keine ge- 
schaiFL . , . 

Der Fürst, Wer 'ist dein Yör- 
mvmd? — 

Der Edelknabe. Mein Vetter, gnä- 
digster Herr. 
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Der Füäst (lächelnd;. Sehr wohl! Aber 
der Vettern giebt's viel in der Welt. — 
Also wer ist dein Vetter? 

Der Edelknabe. Er ist hier — 
Hauptmann unter der Garde. Er hat hier 
heute die Wache. 

Der Fürst. Ach ja! Ich erinnere 
mich. W[>en der, von dessen Händen ich 

dich erhalten habe. — (ihm das Licht ge- 
bend) Da nimm, Kleiner! Halt fest! In 
dem Kabinet, do'rt zur Seite (indem er dar- 
auf hinzei^O, jxmsseji zwei Uhren unter 
dem Spiegel hangen. Bring mir die zur 
Rechten, und nimm dich in Acht mit 
• dem Lichte! 

Der Edelknabe (abgehend). Ja, gnä- 
digster Herr. 
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• • ■ * » 

Zweiter Auf tri 1 1. 

Der Fürst (allein). 

Ein guter Knabe! So au&ichtig^ so 
freundlich, so dreist! — Ich glaube, wenn 
sein kleines Herz Geheimnisse hätte; ich 
Wollte sie alle von ihm heraus£ragen. — ^ 
O so ein Mann für ein Kind! und so ein 
Mann dann mein Freund! — Was will 
ich ? Ich träume wohl gar. — ^ Nein, das 
Schicksal hat den Fürsten der kleinem 
Glückseligkeiten zu viel geschenkt ; es 
wäre ungerecht, wenn eis ihnen auch die 
gröfste gewährte. -:- Schade nur, dals da« 
Kind tnir zu klein ist! Ich' kaiin es nicht 
brauchen. Ich mufs es der Mutter zu- 
rückschicken. 
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Dritter Auftritt. 

Der Fürst. Der Edelknabe. 

Der EdELKXABE (mit Uhr und LicIiO» 

■ 

Es ist um fünf, gnädigster Herr. 

Der Fürst. Also bald Morgen! Ich 

dadlt' es. -^ (Die Uhr ihm abnehmend) Aber 

ist denn das die Uhr, die ich dir sagte? 
die Uhr, die zur Rechten hing? 

Der Edelknabe. Nicht? —- Icli 
glaubte es doch. 

Der Fürst. Und wäre sie's auch 
gewesen, Kleiner! Hattest du deinen Vor- 
theiZ verstanden; du haltest nach der an" 
dem gegriffen. Denn die hier, voll Bril- 
lanten — was wäre wohl die einem Kinde 
nütze? — Oder hast du vielleicht deinen 
"Vortheil zu gut verstanden? Ist dir's ge- 
gangen, • wie manchem, der alles ver- 
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liert, weil er zu viel gewinnen will? — 
Sprich ! 

Der Edelknabe. Wie das.? Ich ver- 
stehe Sie nicht. 

Der Fürst. So mufs ich deutlicher 
reden. — Du weifst doch; was Rechts 
und Links ist? 

Der Edelknabe (sich besinnend, indem 
er «uf seine Hände sieht}. Rechts und Links^ 

gnädigster Herr? — 

Der Fürst (die Hand auf seiner Schulter). 

Geh, geh, guter Knabe! Du magst es 
noch eben so wenig, als Gutes und Bö- 
ses, zu unterscheiden wissen. Und dafs 
du den Unterschied nie erfahren mög- 
test! — Aber jetzt lauf! Rufe mir dei- 
nen Vetter, den Hauptmann ! Er soll 
hereinkommen. Hier herein vor mein 
Bette. Sage ihm das! 

Vier- 
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Vierter Auftritt* 

Der Fürst (wieder albin;* 

ifeehr iniijchuldig? Sehr liebeiiswürciig ! 
Um desto mehr soll er fort. — Der Hof, 
sa^ man, ist der Ort der Verföhnlng. 
Ich kahn nicht zögeben, daß er Verfuhrt 
werde. --- Aber fort soll er? Wohin? — 
Wenn die Mutter so arm wäre, \vie er 
sie macht; sö allDserördenttich arm, dafs 
si» das Kind idcht erziehen konnte — ' 
Ich itttiß das hören. Der Hauptmann 
muTs' inir das näher sagen. 

Fünfter Auftritt. 

Der Fürst. Der Edelknabe. 

Der Edelknabe. Er kömmt, gnä- 
digster Herr. 

Enßels Schriften, V. ^ 
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Der Fürst. Nun? Wie stehts denn? 
Wie ist's ? — Du . sprichst ja. mit einer 
so trübseligen Stimme. Bist du noch 
milde? 

Der Edelknabe. Acli ja! — . Ein 

w-eijiig! .-- . , ] 

Der Fürst. Wenn es vreiter .ipacjijs. 

ist! Wirf dich immer wieder in deinen^ 

■ * 

Sessel! — Ich bin. ein Kind gewesen^ 
wie du. Ich weiüs, wie. sufs in der Kind- 
heit der Schlaf ist; — Wirf dich hinein, 
sa'g' ich! Ich erlaube es dir. (Lachen^, w- 

dem der Knabe geht, und sich wieder in die Stel- 

' ■ " > . . 1 . lt.. 

lung zum Schlafen hinwirft) 'Dachte Ichs ^iqbt? 

Er läfst sich das nicht umsonst gesagt 
seyn. 



•1 4 •■ 
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Sechster Auftritt. 

Der Fürst. Der Edelknabe (der 

sogleich wieder einschläft). Der HAUPT- 
MANN. 

Der Hauptmann. Ihre Durch- 
laucht.^ — 

Der Fürst. Treten Sie her, Herr 
Hauptmann ! — "Was dünkt Ihnen zu 
dem kleinen Boten, den ich Ihnen ge- 
schickt habe? Wozu, glauben Sie, dafs 
ich ihn brauchen könnte? — Zur Auf- 
warfung? 

Der Hauptmann (die Achsel zuckend). 
Er ist freilich zu klein. 

Der Fürst. O der zum Ausschicken ? 
Zum Wegreiten? — - 

Der Hauptmann. Ich fürchte wahr ' 
licli, er würde nicht wieder kommen. 
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Der FüRSTi Oder des Nachts hier 
zu wachen? 

Der Hauptmann (lächelnd). Je nun 

Wenk Euer Durchlaucht niu- Selber schlie- 
fen — ^ 

Der Für St. Also wozu, Herr Haupt- 
mann? Zu nichts! Das ist klar Doch 

Sie wollten auch nicht, dafs er mir, son- 
dern dals ich ihm nützte. Sie wollten 
äun hier Erziehung verschafFen« Sie sag- 
t«n mir ron der Armuüi der Mutter* -^ 
Ist sie denn wirklich so arm? 

Der Hauptmann (die Hand Tot- der 
Kcvst). Wirklich! wirklich, gnadigster Herr, 

Des^Füblst^ Und geworden? Wo- 
dorch? 

De» Hauptäaüts. Durch eben den 
Krie:^ wodurch Ändere reich wurden. — 
Frei \oä Schuld war ihr Gut nie gewe- 
sen; jetzt ist tes volU^ io fremder Hand: 
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Alles ist abgebrannt, ausgeplünderj:, zu 
Grund und zu Boden gerissen; kein Zie- 
gel auf dem Dache gebort mehr ihre. — 
Dazu kommen Prooesse, gnädigster Herr ; 
die sind hinter dem Kriege drein, wie 
die Pest hinter dem Hunger: und ehe sie 
aus werden, da müssen Kinder imd Kin- 
deskiader verderben, r-r- Zum gröfsten 
Glück für sie, sind ihre Söhne versorgt: 
det jüngste ist hier bei Euer Durch- 
laucht; der älteste ist Fähnrich unter 
der Garde; sie biUt sich denn durcb, wie 
sie kann — r 

Der Färst. Sehr elend vermuthlich? 
Der HAUFTMi^KN. Das errathen 
Euer Durchlaucht. — (Kah) Sie lebt da 
in einer armseligen Hütte; ganz allein 
und verlassen; ich komme nie zu ihr 
hin; ich bin ihr Brüder, und es wurde 
mich jammern, wenn ich es ansähe. 
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Der Fürst. Ihr Bruder sind Sie? 

Der Hauptmann. Leider, gnädigster 
Herr! 

Der Fürst (verächtlich). Leider? — 
Und kommen nie zu ihr hin? — Ich ver- 
stehe^ Herr Hauptmann. Sie würden Sich, 
ihres Elends nur schäm en^ oder wenn Sie 
Sich rühren liefsen, würden Sie Unkosten 
haben. (Der Hauptmann' geräth in Verwirrung.) 

* 

— "Wie heifst Ihre Schwester? 

Der Hauptmann. Von Detmund, 
gnädigster Herr. 

Der Fürst (nachsinnend). Von Det- 
mund! Von Detmund! —r Hatt' ich nicht 
unter meinen Truppen einen Major von 
Detmund? — 

Der Hauptmann. Ganz recht, gnä- 
digster Herr! — 

Der Fürst. Der gleich im ersten 
Feldzuge blieb? — 




' » 
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\ 

' • Deä Hauptmann. Im ersten Feld- 
2Tige.' • Ganz recht! — Das war der Va- 
ter des Fähnrichs .und dieses Kleinen! — 
Es Watt" ein rechtschafiher Mann. Er stieg 
aiif eine Sturmleiter, als wenn er zum 
Tänze ^ge. Er hätte Herz , wie ein 
Löwe. . 

f) er' Fürst. Und wie ein Mensch! 
Das will noch mehr sagen, Herr Haupt- 
mann. — Ich erinnre mich seiner sehr 
wohl , und ich wünschte — 

Der Hauptmann (einen Schritt näher 

tretend). Was ' wünschten Euer Durch- 
laucht? — . 

Der Fürst. Die Bekanntschaft sei- 
ner Witwe zu machen. 

Der Hauptmann. Das können Sie 
diesen Augenblick. Sie ist hier. 

Der Fürst. Sie ist hier? — Schicken 
Sie zu ihr, Herr Hauptmann ! Sobald sie 
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auf ist, soJJ sje hieher ^ommen. — I« 
y/iil sie sehn, ii»d wiU ihr das Kind wi 
der zuriickgebeii, 

Der HAUFTKfAifif CbiuemJ). GipÄdi 
.ster Herr — 

Dbp Fürst, poch braucht ihr d 
nicht gesagt zu werden. Gefan %e! 



Siebenter Auftritt. ■ '' 

Der Fürst, Der Edelkkai 
(ichUteod). 

Der Fürst. So arm geworden! U: 
dur<;h den Krieg! -— Wie viel Ele: 
macht doch der Krieg! Wie \iel Fan 
lien nipgEai nifht über ihn seufze»! 
Gut, da|s »e nur über ihn, und nii 
über mich seufseu! Ich nahm aus Nä 
wendigbeit Theil daran; nicht aus N 
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^ng. -TT (Ao£steheniI) Doch heraus! £js 
ist Tag. — Der Friede hat immer auch 
sein Schlimmes, Er macht wollustig und 

trage. — (N4cli einigem Auf- und Niedergehen 
bleibt er an dem Sessel stehen, in welchem der 

Knabe tichläft.) Ein tkolder Knabe ! -r* Wie 
unbekümmert er da liegt! Wie sanft! — 
Er dunkt isich in dem Hause eines Freim- 
des zu seyn^ mit dßia es Keiner Umstände 
braucht. Er ist die lautre Natur, t- CVVie- 
dbr umhergehend) Seine Mutter — Aber 
wahrhaftig.' ich thate nipht viel für sie^ 
vyenn sie so, wie der Hauptmann, wäre. 
Ich muTs sie ausforschen. Ich muTs sie 
prüfen; imd dann — - dann ist^s immer 
noch Zelt, meiaen Entschltds zu fassen» 

(Er stutzt sich auf die Kopf lehne des Sesself , ua4 
indem er den' Knaben mit Wohlgefallen betrachcec; 
wjrd er ein Papier gewahr, das ihm at)S der einen 
Tauche herrö^steht.) Was ist das? Ein Brief, 
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wie es scheint. -— ^ (Ernimiiit es und liest die 
Unierschrift) ,, Deine ewiggetreue Mutter^ 
^fVon Detmund. '^ — • Ha^ von der Mut- 
ter! — Ob ich ihn lese?- — — ■" Ich 
wünschte sehr, ihren Geist und ihr Herz 
zu kennen. Gegen das Kiild wijrd sie 
sich nicht verstellt haben^ Ich will ihn 
lesen. — 

,,Mein liebster Moritz! 
„So viel Muhe dir noch das Schrei- 
,ben macht > so hast du dich doch mei- 
ßner Bitte erinnert, und mir sogar mehr 
, geschrieben, als ich verlangt hatte. Ich 
, erkenne darin deine Liebe, und ich 
, umarme dich dafür. — Du schreibst 
;mir, dais du nun dem Fürsten vorge- 
, stellt worden; daß er die Gnade ge- 
,häbt, dich anzunehmen; dafe er d«r 
, beste, der freundlichste Herr sei, und 
, dafs du ihn von deinem ganzen Her- 
. zen liebest << 
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(Den Knaben ansehend) Neill^ wirklich? 

Das schriebst du. Kleiner? -r- Nun, so 
ist's ja wrohl Püicht, dals ich dich wie^ 
der liebe, dals ich dir's zu beweisen 
suche. — 

„Du hast das wohl Ursache, mein 

„Kind: denn ohne seinen Beistand, was 

„wurde wohl in der Welt dein Schick- 

„sal seyn? •— Du bist nicht allein eine 

„vaterlose, sondern, wenn schon deine 

„Mutter noch lebt, auch eine mutterlose 

„Waise: denn mich hat das Glück auTser 

„Stand gesetzt, meine Pflicht an dir zu 

„erfüllen. Das war immer mein gröfstes, 

„mein schwerstes Leiden. Bei jedem Un- 

„fall, der mich betraf, blieb ich stand- 

,,haft, solange ich nur an mich dachte; 

„^e Thränen kamen erst dann, wenn 

„ich auf dich sah. ^^ — 

Viel Zärtlichkeit! Viel Gefühl, wie es 
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scheint! — Und wenn, sie eine eben so 
gute Frau ist, als Mutter — Doch war- 
um nicht? — Gewifs! Gewifs! 

,;So gern ich nun wollte, so kann 
„ich dich nicht selbst den Weg zur Glück- 
„ Seligkeit führen. Ich mufs hier in der 
,, Entfernung stehen bleiben ; aber mit al- 
,,ler Kraft, die mir die Liebe giebt, will 
„ich dir nachrufen, solange ich dich er- 
zreichen kann, und will dich bitten, dals 
,^du die rechte Strafse gehest. — Lieb- 
„stes Kind! Mit dem Gehorsame, den 
„du mir stets erwiesen hasl^ trage diesen 
„Brief immer bei dir! — ^< 

- (Einen Blick auf den Knaben) Er V?ar ge- 
horsam. Er hat es ehrlich gethan. 

„Und wenn du deine Pflicht übertre- 
„ten, wenn du die Ermahnungen bre- 
„chen willst, die ich noch mit dem letz- 
„ten Abschiedskusse, mit den letzten 
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„Thränerf dir zurief^ — o dann/ mein 
^y,Kind! dann erinnre dich dieses Brief ea|^ 
^^iind überlies ihnl Erinnre dich einer 
„Mntier^ die in ihrer Einsamkeit keine 
„andere Freude kennt, als die Hoffnung^ 
„die du ihr giebst — ^' 

Keine sonst? -^ Hat er nicht einen 
Brüder? 

^, Erinnre dich, dafs du sie vor Kum- 
,,mer ins Grab bringen, dafs du eb«n 
„das Herz durchbohren würdest, dfts 
^, dich auf Erden am meisten liebt, ^'^^ 

Sie fühlt seine Gefahr* Sie hat sehr 
Recht; denn er ist in Gefahr* — Und 
konnte sie's dennoch wagen? Konnte sie 
den Entschluß fassen? 

„Ich schreibe das nicht aus i/iik'-^ 
„trauen zu dir: dein Beiragen hat mir 
„keine Ursache dazu gegeben* — Nein, 
„mein, Kind! nei^! Du hast meine Thrä- 
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nen um deinen Bruder gesehen; du 
,, wirst mir den Kummer nicht machen, 

den ^r nur maclite. *^ — 
Also der Altere ? der Fähnrich ? — 
Das mufs ich näher erfahren. 

^,Du warst immer gut, immer gehor- 
„sBoif immer kindlich gesinnt: dieses 
„Zeugnifs gebe ich dir mit Freudenihrä- 
^^nen. — Fahre so fort, wie du anfingst, 
^, und werde ein rechts chafiher Mann! 
^>Dann hast du keine arme und unglück- 
„ liehe Mutter mehr: du hast eine reiche 
„und gluckliche Mutler.'' — 

Sehr wohl! Sie gefällt mir. — Das 
Unglück, scheint's, hat sie nur erhoben, 
statt sie niederzudrücken. 

„ Zu Ende deines Briefes schreibst du, 
„dafs alle deine Mitpagen Uhren hätten. 
„Ich merke dir's an, wie sehr auch du 
„eine zu haben wünschtest; aber du 




ff 

ff 
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„brichst davon ab, und unterdrücke 
„deinen Wiui^chi Eben um dieser Be-' ^.^ 

„scheidenhek willen geht mirls ans Herz,. 
dafs ich ihn nicht soll erfüllen können. 
Aber vergilb mir, mein Kind! Ich kann 
nicht. So eben zeigt sich die-Nothwen- 
„ digkeit, nadi der Hauptstadt zu gehn ; 
„das wird.ihir alles das Wenige hinneh- 
„ men^ ' was ; ich- noch habe. Doch lafs 
,^aach_ diese Ausgabe nur überstanden 
„seynl..*und.ich will mich aufs - äufs erste 
^^einschiMiifcen,- icl\ will mir Alf^s versa- 
„gen^ Am-,— wo mö^ch, deinen Wunsch* 
„zu beMedigen. W^s nur immer in mei- 
„nen Kräften ist, das Will ich für mei- 
„nen Liebling thun, damit es ihm nie* 
„an Ermunterung zur Tugend und zum 
„ Gehorsame fehle. — Ich 'sehe dich nun' 
„wieder; und bin ^' — - — ' 

VortrefHicHe Frau! — Ich will den 
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Brief meiner Gemahlinn zeigen. Ich will 
ihn bei mir behahen. — Doch n^iii! Es 
ist der ganze Reichthum des Knaben. 
( ^r steckt ihn wieder in die' Tasche , aus der er 
ihn gezogen Hatte.)- Wie sGfe er iiotll 

schläft l — Seinen Kindern, ßagt man, 
giebt der Himmel ihr Glück im -Schlafe ; 
und bei ihm wird das wahr werden* 
Seih Glück ist gemacht. -— (Er nimmt ihn 
bei der Hand) Kleiner! — - Kleiner! — ^ (Der 
Knabe erwacUt, und sieht deti Ftirstett'eine Weile 
mit weitoffÄfen Augen an; der Für»t ihn: Wiedel*.). 
Selir drollig, beim Hiinmell -r^ Komm! 
Ermuntere dich^ Kleiner! Es i^t jetzt Tag, 
und du kaämst. hier nicht länger schla-» 
fen. Steh auf! . . . : i . 

DER.Et)ELK$rAB£ (langsam Atifstehend )« 
Ja, gnädigster Herr« 

Der FÜRST; Deine .beiden Augen 
sind noch voll Schlafs. -»-Da geh hin in 

mein 
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mein Kabinet! (der Knabe gebt.) Losch die 
Lampe aus! Wirf die Thüren zu! (er 

löscht die Lampe an«, nnd wirft die Tbüren zu.) 

— '^un geh nach dem^ wo die Uhren 
hingen! Hübsch schnell! Nein; nein! 
nach jenem dort gegen über! Geschwin- 
de ! — Komm wieder hieher ! Komm zu 
rückf — Bist du nun munter? 

Der Edelknabe. Ach ja^ gnädig- 
ster Herr! 

Der Fürst. Sage mir doch — denn 

' ich halte dich für einen üeÜsigen und 
geschickten Knaben — kannst du schon 
Briefe schreiben? 

Der Edelknabe. O wenn ich will ! 
Schon ganzer zwei hab' ich geschrieben. 

Der'Eurst. .Und diese zwei? — An 
deine Mutter vermuihlich. 

Der Edelknabe (sebr freundlicb^. An 
meine Mutter ^ gnädigster Herr. 

Engels Schriften, V. 7 ^ 
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Der Fürst. Die Freude funkelt dir 
aus den Augen, wenn ich nur von ihr 
rede. — (vor sich) Wie sehr sich das 
liebt, weil es arm ist! — Und ist sie 
denn eine so gute Frau, deine Mutter? 

Der Edelknabe (ergreift de« Fürsten 
Hand mit seinen beiden). Ach, wenn Sie sie 

kennen sollten! 

Der Fürst. Das werd' ich, Kleiner. 

Der Edelknabe. Sie ist so lieb- 
reich, so gut — 

Der Fürst. Dann wollt' ich aber 
nur wünschen, dafs si6 auch gute Söhne 
hätte. — Der Fähnrich, sagt man, soll 
nicht der Beste seyn; aber du — 

Der Edelknabe (den Kopf schüttelnd). 
Ach, der Fähnrich! der Fähnrich! 

Der Fürst. Man sagt wirklich, dals 
er ihr vielen Kummer macht. — Wäre 
das wahr? 
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De& ExtfiLKKABE. . Je nun, gnadig- 
ster Herr — Man hat mir nur verboten^ 
davon tu reden. Wenn's der Oberst er- 
führe — - (im Vertrauen) O das ist ein har- 
ter, häfslicher MMin, der Oberst. 

Der Fürst (die Hand erhebend). Be- 

hüte! Kein Won mufs er erfahren I — 
Was ist deim aber vorgefallen ? Was 
bftts denn gegeben? 

D ER ExkEiiK'srABE. Allerhand! Ich 
weils selbst nicht recht, was ? — So viel 
weiß ich, dais sich meine Mutter sehr 
übe| darum, gehabt; dafs sie sich schon 
einmal ganz blols gegeben, um es nur 
bei Zeiten. zu ilnterdrücken. — (Ganz nahe 
an .ihn herantretend,. und leUe) £r hätte, sagte 
sie, unglücklich werden;, er hätte vom 
Dienst kommen können. 

.Der FORST.; .Vom Dienst? Ei^ wie 
das? 



i 
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Der Edelknabe. Ja^ das kann ich 
nicht sagen; gnädigster Herr. 

Der Fürst. Mü* Wohl ! Warum 
nicht? — 

Der Edelknabe. Man hat's mir 
selbst nicht gesagt. 

Der. Fürst (lachena).' Da hat man 
sehf klag gethan. Das ist dehn freilich 
ein anders. — Also wieder auf dichra 
kibmmen: du hattest vorhin keine Uhr. 
Hast du wohl deiner Mutter um eine ge-' 
schrieben? • '• 

' Der EdIelknabe. ' Ein eineiges mal^ 
aber nicht wieder! . . . . r 

Der Fürst. Ich merk* es. — Ganz' 
gewifs hat sie dir einen Verweis gegeben ? 
• D'ER EdeIiKwabe. Ach nein^ ff^^- 
digster Herr ! Sie will sich behelfea, 
schreibt sie, um mir so viel zu erspai^en, 
und sie behilft sich so schon so elendv — 
Das jammert mich viel zu sehr. ' 
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Der Fuast. Das mvfs dich, auch 
lammeni. Ein guter Sohn sollte seiner 
Mutter nichi; neue Sorgen machen; er 
soYLie wünschen^ dafs er ihr helfen konn- 
te. Und eine Uhr — wenns nur 

um eine Uhr zu thun ist; die wäre ja 
wohl noch sonst zu bekommen. — ^ (indem 

«r eine £5rse herauszieht) Sieh hier^ kleiner 
Moritz! Da Mtt' ich ^^wölf Ducaten er- 
übrigt, . die ich verschenken könnte, — 
und — , ich 'Hyill sie verschenken. Her 

4eine Hand l (Der Knabe hält die Hand hin, 
und indem der Fürst zählt) -^ 

.Der £d£lki7AB£* Sollen sie mein^ 
gnädigster Herr? 

Der Fvrst. Dein! Allerdings! — 
Aber sprich, was beginnst du nun mit 
dem Gelde ? 

Der. Edelkrape (freudig). Könnt' 
ich nicht eine Uhr dafür haben? — 
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Der FüR5T. O ja! Eine recht schö- 
ne! in* meinem LÄnde gemacht, und 

London drauf geschrieben ; aber — wenn 
wirs beim Lichte betrachten — du brauchst 
keine Uhr. Ich selbst habe ja Uhren ge- 
nug* • — (Indem der Knabe ihn anfmerksam an* 
•ieht} Wär^ ich wie du, da wüfst' ich 
schon, was ich thäte, ich machte einen 
ganz andern, ganz besserii Gebrauch von 
dem Gelde. — Doch wie du willst! wie 

du willst! Jetzt geh ich, um mich 

ankleiden zu lassen. Du bleib hier, bis 
ich wieder komme. 

Der Edelknabe (ihm nacU). Gnä- 
digster Herr — 

Der Fürst. Was ist? Was beliebt? 
Der Edelknabe. Meine Mutter ist 
hier. Sie fährt den Morgen wieder zu- 
rück, und ich mögte so gerne noch von 
ihr Abschied nehmen. — (liebkosend) Darf 
ich? Erlauben Sie mir's! 
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Der Fürst. JVein, guter Kleiner! 
Diesmal soll deine Mutter Jiieher kom- 
men. Sie soll zu dir kommen., Geduld! 

(Er gehl ab.) 



Achter Auftritt. 

Der Edelknabe, (allein;. 

Hieher komm'en? Zu mir? Ei, wie 
das? — Aber was geht das mich an? 
Wenn sie nur kömmt! — Eins, zwei, 
drei — {^t zählt leise weiter bi» zwölf) Zwölf 

Ducaten zu einer Uhr — O Himmel ! 
Wie freue ich, mich! Es ist, als ob ich 
die Uhr schon hätte, schon gehen hörte, 
schon aufzöge. -— Aber — was sagte der 
Fürst? Er wüfste schon, was er thäte, 

wenn er wi^ ich wäre ? Was denn ? r- 

Ja, Erl Er, der Uhren die Menge in allen 
Zimmern hat; er weils viel, wie's einem 
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andern thut^ der in seinem Leben noch 
keine gehabt hat. — Aber — erst sagte 
er auch^ ein guter Sohn sollte seiner 
Mutter zu helfen suchen. Gewifs dacht* 
er hier wieder an meine Mutter. — Zwölf 

Ducaten ! (Indem er sie ansieht) Das ist 

freilich viel Geld! Gewaltig viel Geld! 
Wenn sie die hatte ^ davon könnte sie 
lange, lange leben. — (Er drückt das Geld 

mit beiden Händen gegen die Brust) Ach, eine 
Uhr, eine Uhr! — (und indem er die Hände 

wieder sinken läfst) Aber auch eine Mutter! 
eine so gute Mutter! — Sie war noch 
gestern so niedergeschlagen. Sie sah so 
blafs aus, so krank! Ich glaube, wenn 
ich das Geld ihr wiedergäbe, ihr war' 
auf einmal geholfen. — Soll ichs denn 
thun? Soll ichs ihr geben? -^ (Bntschlosseo) 
O ja! O ja! — ^ — Aber bald mufs sie 
kommeii; dpnn sonst gereut's mich wi^- 
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der. Die UJir liegt mir zu sehr am Her- 

zen. — • (Den ZeigeEnger an den Lippen) Horch ! 

StUle l Wer kömmt ? — 



Neunter Auftritt. . 

Dek Edelknabe. Frau von Dist- 
MUND» Der Hauptmann. 

Der Edelknabe (ihr entgegen). Liebe 
Mama — 

Frau von D. (sich schüchtern umsehend, 

und ohne auf ia» Kind zu achten). Ich weifs 

< 

nicht; — ich bin so unruhig, mein Bru- 
der. -^ Wenn ich nur erst seine Absich- 
ten wüßte! Wenn ich nur gleich vorher 
"Vfüfste — — ^ 

Der Hauptmann. Seine Absichten? 
— Da sieh das Kind an ! Das Kind 

giebt er dir wieder. — • Clntle™ «»« erschro- 
cken auf den Knabea aiebt, der mit grofaer Freund- 
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lichkeit ihre Hand küfst.) Es War auch Wohl, 

beim Himmel! sehr thöricht, dafs da es 
herbrachtest. Was soll es dem Fürsten? 

— Die andern Edelknaben; die werden 
grofs; und gehen in Dienst; aber der — 

(yerächtlich die Hand gegen ihn hinwerfend) der 

ist ZU allem verdorben!' den drückt der 
Kummer und der Gram nieder, womit 
du ihn aufgesäugt hast! der wird in sei- 
nem Leben nicht wachsen ! 

Frau von D. (schmerzlich). Mein Bru- 
der! — 

Der Hauptmann. Kurz: wenn ja 
-der Fürst auf dich hört; so lafs dich nur 
nicht auf das Kind ein! Das ist umsonst. 

— Sprich ihn lieber wegen des Fähnrichs 
zu Gute ! Der hat doch noch Wachs- 
thum ! Der sieht doch noch einem Manne 
ähnlich! 

Frau von D. Wie sagst du? We- 
gen des Fähnrichs ! •— 
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Der Hauptmann. Nun ja! Er hat 
zu ihm geschickt. 

Frau von D. Ich erschrecke. Sollt' 
er erfahren haben — — 

Der Hauptmann (immer noch kalt). 
Doch wohl! Wahrscheinlicher Weise ! — 
(Den Stock in die Seite und gegen die Erde leh» 
nend, indem er mit dem Kopf dazu adiüttelt) 
Und wenn Er nun hatte; was meinst du? 
Wenn Er nun wiUste^ dafs der Bube hat 
durchgehen wo^en? dafs er Gelder un- 
tergeschlagen? dais er nur durch meine 

Vermlttelung — (hitzig den Stock vor sich nie- 

derstorsend) O bei Gott! £s bringt mich 
noch selbst in die Wache. Ich wollte^ 
ich hätte mich nie um deine Kinder be- 
kummiert. Nie ein Haar! Und ich will 

auch nicht wieder! r- (Er geht murrend ah, 
tind sieht sieh noch einmal um) In meinem 

Leben ziicht wieder! 



i 
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Zehnter Auftritt. 

! 

Frau von Detmund. Der Edel- 
knabe. 

• I 

Der Edelknabe (da er ihre Unruhe 

sieht). Dfer Vetter ist immer böse. — 

Lassen Sie ihn reden^ und fürchten Sie 

nichts, liebe Mama! 

. Frau von D. Ach schweig, Kind! 

Du weifst nicht ^ 

De» Edelknabe. Ei ja! Ich weifs 
mehr als der Vetter. — Der Fürst ist 
gar nicht so, wie er sagt; Er thut gewils 
keinem Menschen Übels; Er hat mich 
nur eben beschenkt. -— (Ihr die Hand mit 
dem Gelde toxiiahend) Sehn Sie nur! Sehn 
Sie! Das hat er mir/ alles geschenkt. 

Frau von D. (bestürzt). Ist es mög- 
lich? Der Fürst . 
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Der EoELKKABE (indem er die Hände 
in yreiter Entfenlang über einander hält). Aus 

einem großen^ grofsen Beutel voll Gold« 
Eben itzt, eh Sie herkamen. - — Ach, 
weim der ^vroüie , Mama! Wenn der 
wollte! Der hat! — 

Frau VON D. Aber wie? Ich be- 
greife das nicht. — Er mufste doch eine 
Ursache, eine Veranlassung haben 

Der Edelknare. Ei freilich! Seine 
Uhr stand ihm stille. — Er hatte gestern 
den ganzen Tag über gejagt, da mögt' 
fcr vergessen haben, sie aufzuziehen; und 

heut den Morgen — (indem er znm Kabinet 
iäuft, und dett ei&en Flügel öfEhet) ^ Sehn Sie 

nur hier! Er lag dahier auf dem Bette 

^ da 'schrie er in mich hinein, ich 

sollte nach meiner Uhr sehn; .und da — 

w^eil ich nun da keine halte 

Frau von D.i' So gab er dir dies? 



■\.^J^m 
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, Der Edelknabe. So gab er mks, 
dafs ich mir eine schaJBFeii sollte. -t 

(Das Geld wieder hinzeigend) ZwÖlf Ducaten, 

liebe Mama. 

Frau,von-D. Sieh mich an! Darf 
ichs glauben? 

Der Ej> EL KNABE,. GewiTs! Gewifs! 
Glauben Sie's immer! — ^ Aber die Uhr 
thut mir nicht noth, und es wird schon 

noch sonst &Xie geben. •— (na.ch ihrer Hand 

greifend) Stecken Sie ein! Nehmen Si» 
hin! 

Frau von D. (gerührt). Wie, mein 
Kind.^ — Wie.? 

Der EDEiiKNABE. Es geht mir so 
nahe^ daft ich Sie immer weiÄeri sehe, i— 
O ich wollte, dafs idi nur * viel hätte^ 
recht viel! da sollten Sie nie wieder 
weinen» — Alles; alles,; was ich nur 
hätte; dRs wollte ich Ihnen geben. 
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Frau VOK D. (»011 über iha bückend;. 

Wolltest -du das? — 

Der EnEXiKNABE. Und ach! da soll- 
ten Sie so vergnügt seyn! so glücklich! 

Frau VOH Et (ihn küssend). Ich bin 
es, mein Kind. Ich gäbe diesen Augen- 
blick niciit nm alles Gold deines Fürsten. 

-^ (ihn noch einmal küssend) O du Weifst 

nicht^ wie viel Elend eine Mutter über 
die Freude an ihrem Kinde vergilst! 

Der Edelknabe (wieder nach ihrer 

Hand greifend;. Sie nehmen's doch aber? — » 
Nehmen Sie^a ja, liebe Mama! 

Frau voh D. Ich will es nehmen. 
Ich darf dicb nicht selbst kaufen lassen; 
denn du würdest betrogen werden. Ich 
will ßir dich kaufen ; mein Kind. 

Der Edelknabe. Für mich? Eine 
Uhr? -^ 

Frau von D. Du wirst hier blei- 
ben; da brauchst, du eine. 
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Der Fürst. Verzeihen, Madan^e? — 
Diese Einfalt entzückt mich. Ich wollte, 
ich könnte in dieser Einfalt mit allen 
Menschen leben. ' Sie ist so sehr in^ der 
Natur. — Immer sprich. Kleiner! 'Was 
war's? Wollte dir deinö Mutter vielkächt 
nicht glauben? 

DerEdELK NABE (hajb argeriich). Nein, 

gnädigster Herr! — Erst, wollte ^e mir 
nicht glauben, und nachher auch nicht 
nehmen. 

Der Fürst. Was hör' ich? Nicht 
nehmen? — Also hast du wohl gar mein 
Geschenk so verachtet, es wieder Weg- 
zuschenken? •«*- Ich wiU nicht hoffen! 

Der Edelknabe (betretea). Gnädig- 
ster Herr? -'■■{■■ 

D«r Fürst. In der Thät, das würde 
mir wenig Lust machen^ dir mehr 2ü 
schenkeii. — . Nur gleich b^aimt l Hast 
du's-gethaa? sr .y •• • 
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Der £delX.NABE {sich entschuldigend, 
indem er auf seine Matter zeigt). Sie ist SO 

arm, gnädigster Herr! 

Der Fürst. Du guter Knabe! (ihm 

nnters Kinn greifend!) ?• Und also bast 

du deinen einzigen Wunsch, deine liebst^ 
Begierde aufgeopfert, um deiner Muttev 
zu helfen? •— O wahrhaftig! Dann war* 
es Jammer, wenn du deine Uhr solltest 

verloren haben. — (indem er seine eigne Uhr 

herrortieht) Aber sieh ! Und wenn ich 
nur. diese einzige hätte ; — zur Belohnung 
deiner kindlichen Zärtlichkeit sollte sie 
dennoch dein seyn. (er giebt ihm die Uhr.) 

Der Edelknabe (freudig zugreifend). 
Ach gnädigster Herr! — Ist sie im Gange? 

Der Fürst. Sei ruhig! In vollem 

Gange. — (Indem der Knabe zu seiner Mutter 

läuft, sie ihr zn zeigen) Aber wenn man's 
b^sdenkt : ist es nicht schlimm in der 
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Welt? Die meisten Reidbthümer werden 
von Schweigern besessen, die sie ver- 
schwenden, oder von Geizhälsen, die sie' 
verschliefsen. Männer, wie du, sollten 
reicher seyn; da würde die Welt sich 
besser stehen. — Und was hindert mich 
denn, dich reicher zu machen? — Komm! 
Steck die Uhr ein! Geschwind! — Und 
weil du so gut mit dem Wenigen um- 
gingst — (ihm eine Börse gebend) da nimm.! 
Da sind für zwölf Ducaten ihrer hundert. 

Der Edelknabe (erstaunt ihn ansehend). 

Ah gnädigster Herr? 

Dek Fürst. Du bedenkst dich? So 
nimm doch! 

D E R E DiB L K N A B E. Beutel imd Alles ? 

-^ (im Begfiff es zurück zu geben)' Das ist ja 
wirklich zu viel. 

, Der Fürst. Wenns für dich wäre! 
Schon recht! — Aber ich gab es dir. 
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dafs du es anlegen solltest. Und wer 

meinst du wohi^ der es brauchen könnte? 

Der Edelknabe. Brauchen ? — - 

C vom Fürsten auf «eine Mutter» und dann wieder • 
auf den Fürsten sehend) Da^ liebe Mama! 

Frau von D. (sich ihm nähernd;. Ihre 
Durchlaucht! — « 

Der Fürst. Keine Danksagung^ Ma- 
dame! Sie werden finden^ dafs es sehr 
^ .wenig ist^ und dafs ich weit mehr wieder 
verderbe, als ich gut gemacht habe. — 

Aber —7 (die Hand gegen den Edelknaben') Sie 

sehen schon ; ohne dafs man es. Ihnen 
sagt — das Kind ist viel zu schwach für . 
mich, viel zu klein. Es ist in einem 
Alter, worin man Andern noch keine 
Dienste leisten kann, worin man selbst 
ihrer noch braucht; und kurz — Sie 
werden es ohne. Schwierigkeit wieder an- 
nehmen, hofP ich. Sie schweigen? 
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Fr.A.U von D. (vor sich niedersehend). Ich 

habe Unrecht^ Ihre Durchlaucht — 
Der Fürst. Wie so.^ Worin? — 
Frau von D. Ich habe Unrecht -^ 
dafs ich mich einer Armuih schäme ^ die 
ich selbst niclit verschuldet habe, — Aber 
ich will mich ihrer nicht schämen. Ich 
will ^e frei in der Gegenwart meines 
Fürsten bekennen. — (ihm näher tretend und 

in die Augen sehend) Ja^ Ihre Durchlaucht; 
ich bin zu arm^ mein Kind zu erziehen. 
Ich habe schon längst für die Zukunft 
gesorgt ; nur zu bald werd' ich anfangen, 
auch für den heutigen Tag zu sorgen: 
und wenn dann mein größter Kummer 
zurückkehrt; ^wenn Euer Durchlaucht die- 
ses unmündige^ unerzogne Kind verstofsen. 

<— (sie will ihre Thränen zurückhalten) dessen 

Vater zu früh starb — — O verzeihen 
Sie meiner Schwachheit! 
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D ER Edex^knabx. Sie weint? — 

(des Tunten Hand ergreifend und weluaiirtlug) 

Gnädigster Hetrl 

Der Fürst. Nun ^ wenn anch du 
kömmst! — Was ist's? 

: Dbr Edelknabe (bittend). 6ie wer- 
den doch micU nicht verstofsen? — - 

. Der Fürst. Nicht ? Meinst . dn 
nicht? — Nun wohlan denn! ; Um dci- 
Äes Zutrauens willen! — Er mag blei* 
Ben, Madame. — (Verstellt) E* wäre zwar 
fireiÜcb Jammer^ wenn seine ^ten^ weitti 
jeine Unschuld— Doch nein! Das wird 
so bald keine Grefalir haben. 

Frau VOnD. (Siifserst auftnerkaam). Seine 
^Uüschjuld, Ihre Dupchlauchi? 

Der FvRST (wie vorhin). N^in, nein! 
Sie konnten glauben^ als wenn ich «n- 
ruckzoge. Lassen Sie'« gut seyn, Ma- 
dame! 
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Frau von D. (verlegen). Aber doch 
— » wenn es nicht zu kühn von mir wäre 
— Dürft' ich wohl um die Gnade einer 
Erklärung bitten? 

Der Fürst (immer verstellt). Ich 
wollte nur sagen ^ Madame — ich bin. 
schon längst mit meinen Edelknaben sehr 
unzufrieden; ich finde, daCs sie der Aus- 
wurf des jungen Adels sind — in allen. 
Ränken und Schalkheiten ausgelernt: und 
vielleicht -— vielleicht könnte ihr Umgang, 
ihr Beispiel — — Doch Sie sehen: das 
ist ein blofses Vielleicht. Auf ein Viel-, 
leicht wollen wir's wagen, 

' Frau "von D. (etw;a8 zu hitzig des Kindes 

Hand ergreifend). Nein^ gnädigster Herr! 

Der Fürst (wie beleidigt). Nicht? — 
Wie Sie's für gut finden, Madame. 

Frau von D. Das Herz meines Kin- 
des ist mir zu wichtig. Ich zittre vor 
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der Gefahr, worein ich es hätte stürzen 
können. 

Der Firns t. Aber bedenken' Sic 
doch 

Frau von D. Ich darf nichts be- 
denken. Ich sehe mein Kind im Feuer; 
und wenn ichs nur rette -»- ob ich- es 
nackend rette l — 

Der Fürst. Ohne Vermögen ! ohne 
Unterricht I ohne Erziehimg ! — Wie soll 
das' werden ? Was soll herauskommen^ 
Madame? 

Frau von D. Was Gott will! Mir 
soll es gleich seyn. — Kann er seinen 
Stand nicht behaupten; so mag er das 
Land bauen, und mag in Armuth sterben! 

Der Fürst. Das heilst edel gedacht! 
Ich sehe> Madame; Sie verdienen All^s> 
was ich nur für Sie thun kann. — (ihr 
naher una^ir Wärme) Wie. 80II Ich helfen? 
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Wie soll ich Ihre Umstände bessern? — 
Reden Sie ! Fordern Sie ! Es ist Ihr 
Freund, d^ Yor Ihnen steht. 

Frau von D. (äufserst verwirrt «nd ge- 
rahri). O Ihre Durchlaucht 

Der Fürst. Sagen Sie mir vor al- 
len Dingen: Wie ist der! Zustand Ihres 
Vermögens? — Ihr Gut? — — 

Frau VON D. Ist durchaus nicht zu 
retten. 

D £ R F u RS T. So grofs ist die Schuld ? 
— Aber Sie haben Pröcesse, wie nian 
mir sägt. Geben denn die keine Hoff- 
nung? 

Frau vonD. Keine , gnädigster 
Herr! — Aufser dem Einen, den ich 
wegen einer geringen Erbschaft führe. 
Mein Recht d;arauf ist unstreitig; nur der 
Reichthum inderer Verwandten kämpft 
noch mit meinem Rechte. •— Eben war 
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ich hier; tun aus Noth einen Vergleich 
zu treffen; — es hat sich zerschlagen. 

Der Fürst. Desto hesser f So müs* 
sen Sie jetzt, auch ohne Vergleich, zu 
Ihrem Rechte kommen. IcA hafte dafür. 
— ' Nehmen Sie überdies noch hundert 
Louisdor zum Jahrgelde an! Das wird 
Sie, hoJSP ich, über alle Bedürfnisse hin- 
aussetzen. 

Frau von D. («ich niederwerfend). So 

viele Gnade! — Kann ich sie je *— — • 
Der Fürst (halt sie zuVut^k). Was soll 
das.^ Stehen Sie auf! Stehen Sie auf ! -~ 
Ich ihue ja nichts, als was ich d«m An» 
denken des Mannes schuldig bin, dessen 
Witwe Sie sind; als was ich für jeden 
thun würde, dessen Verdienste ich so, 
wie die Ihrigen, schätzte. -— Sagen Sie 
mir: wurden Sie jetzt noch Bedenken ha* 
ben, das Kind wieder zurück zu nehmen? 
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Frau von D, Wie könnt' ich;. Ihre 
Durchlaucht ? 
^^ De* FüasT. Und du. Kleiner? - 

Gingst du wohl gerne mit deiner Mutter ? 

Der EdblkNABE (die Uhr in der Hand). 
Mit mdnör Mutter? — 0:ja! 
'■ D HR F uaasT. Aber ich^ weiCs doch, 
du liebst; (mich« Du bliebet auch wohl 
gern hier bei mir? 

De.r Edelknabe. Sehr gern, gnä- 
digster Herr! -- 

Der Fürst. Nun dann! — Wenn 

das ist -*^ Schickt' ich dich fort, so 

hätt' rch dich doch immer verstofsen ; und 
da hast mich ja so dringend, gebeten, 
I dich jticht zu verstolsen; • Auch hat dich 
deine. Mutter nun einmal in meine Arme 
geworfen. Ich muls denn schon auf An- 
stalten dehk<^. — Bleiben Sie da! Ich 
komme wieder, Madame. • 
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Zwölfter Auftritt. 

Frau von Detmund. Der Edel- 
knabe. 

Frau von D. Gütiger Gott! — (in^ 

dem sie sich in den Sessel wirft) Was war das? 

Der Edelknabe (fröhlich um «ie herum). 
Nun? Nun? — Isis nun recht? Ists 
nun gut? 

Frau von D. (ihn zärtlich an sidi ziehend). 

O liebstes Kind ! 

Der Edelknabe. Aber Sie freun 
Sich ja mchtl Sie müssen Sieh, freun, 
liebe Mama! 

Frau von D. Icli bin beschämt über 
mein Glück. — -Ich denke an mein Mifs- 
trauen gegen die Vorsicht, an den tödt- 
lichen Kummer, den ich fühlte^ da du 
zur Welt kamst. Es war in ebe^ der, 
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Stunde; fast uninittelbar auf den Augen- 
blick, da ich den Tod deines Vaters er- 
fuhr. — Mit welchem Jammer sah ich 
dich an! Mit welchem Schmerz, dich 
geboren zu haben! (indem sie ihn küfst und 

die Arme um ihn hemm schlägt) Und warst 

du der, der mir helfen; der schon in sei- 
ner frühen Kindheit meine Thranen ab- 
trocknen, sollte? . Gott! Was fehlt 

mir nun noch? — Nichts! Nichts, als 
Gewifsheit von deinem Bruder ! dann, bin 
ich glucklich. 

Der Edelknabe. Von meinem Bru* 
der? Wie das, liebe Mama? 

Frau von D. Wenn der Fürst sein 
Verbrechen wüfste — — 

Der Edelknabe. Ach wenn auch! 
Es hat ja nichts zu bedeuten. — Sie 
sehn ja wohl, wie liebreich, wie freund- 
lich er ist. 



DER EDELKNABE. 127 

Frau vow D. Gegen uns, mein 
Kind. — Weil wir tm&chuldig sind. 

Der Edelkkabe. Und er hat mir 
ja versprochen, es sollte geheim bleiben. 
Der Oberst sollte nichts davon wissen. 

Frau von D. (auffahrend). Was? Dir 
versprochen? : . 

Der Eb£lx.nabe. Ganz gewiTs! 
Ganz gewihl Dafs Sie Sich also deswe- 
gen nicht ängsten ! 

Frau von D. Ich erstaune. Du hast 
ihm gesagt? -^ 

Der Edelknabe (indem erUnrath merkt). 
Ach nicht viel! — Was ich wufste. — • 
Er fragte mich nach meines Bruders Auf- 
führung, imd da koimt' ich doch nicht 
die Unwahrheit reden. Das haben Sie 
ja Selbst mir verboten. 

Frau von D, (ängstlich). Aber, Kind! 
— Liebstes Kind! — Kozmte denn deine 
Einfalt' — 
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Der Edelknabe. Wie? Sind Sie 
unruhig darüber? . 

Frau von D. Ob ichs bin! Ob ich 
unruhig bin? — Wenn er nun weiter 
fragt? Wenn er erfährt? — O du kannst 
mich, deinen Bruder, uns Alle ins Un- 
glück bringen. 

Der £ofeiiKjfABE (ym'beff'iSL zn weinen). 

Ins Unglück bringen? 

Frau von D. Ah! da höre ich 

schon -r- ^sich. auf ihn iwerf^nd, . and ihm zure- 
dend; Sei nur stille! nur ruhig! — Thrä- 
nen würden Übel nur ärger machen. Sei 
ruhig ! 



Drei- 
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Dreizehnter Auftritt. 

DiB VoRiGEisr. Der Fürst. Hiixter 
ilum DER Fähnrich und der 
Hauptmank, 

m 

Der Fürst. Nur herein! Nur mir 
nach, meine Herren! — (zum Fähnrich; Sie 
sind also Detmund? Ein $olin des wa- 
ckem Majors von Detmund? 

Der Fähnrich (sich tief verbeugend). 
Ja, Ihre Durchlaucht. 

Der Fürst. Eine gr ofse Empfeh- 
lung! Sie hatten einen sehr rechtschaf- 
fenen Vater. — Vermutlilich reizt Sie 

f. 

sein rühmliches Beispiel zur Nachfolge? 
Sie bestreben Sich, seiner würdig zu 
seyn? 

Der Fahhrigh (wie vorher;. Ich thue 
nur meine Pflidit, Ihre Durchlaucht, 

Engels SchrifUn, V. ^ 9 
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Der Fürst. Dann thun Sie Alles. 
Der rechtschaffenste Mann thut nicht 
mehr. — Da, Herr Fähnrich! da sehen 

■1 , r • 

Sie Ihre Mutter, eine sehr hochächtungs- 
würdige Frau; auch Ihren Bruder, einen 
sehr liebenswürdigen Knaben. — Ich bin 
auDserorfl-endich von der Familie einge- 
nommen; und um sie hier ganz beisam- 
men zu sehen 

Der Fahitrich (sich immer vprbeug^nd^; 

Euer Durchlaucht haben viel Gnade. 

Der Fürst. Doch wohl nicht mehr, ; 
als ich sollte ? — 

Der Fähnrich., Euer Durchlaucht 
urtheilen sehr gnädig. 

^Der Fürst. Wirklich ;- es fehlt nur 
an der Überzeugung, daJfs ich richtig ur- 
theile, und Ihr Gluck ist gemacht. — . 
Doch^ diese freie, zi^versichdiche Miqne, 
die Ilinen so wohl steht — ^ 
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Der Fähnrich. O Ihre Durch- 
laucht — 

Der Fürst. Ja^ ja! Die zeigt ent- 
weder ein sehr edles oder ein sehr ver- 
derbtes Herz an; und das letzte — nein, 
das wird der Sohn solcher Eltern nicht 

haben. Das wird er nicht haben! '— — . 

I 

Was meinen Sie, das sich thuin liefse, 
Herr Fähnrich? -— JEin Schritt weiter^ 
brächte Sie in der That nicht viel wei- 
ter. Was dünkt Ihnen? — 

Der Fähnrich (die Hände reibend). 
Freilich, Ihre Durchlaucht — — 

Der Fürst. Aber wenn wir nun 
diesen einen Schritt überhüpf teri? «wie 
da? — Eine Kompanie! Capitan! Das 

r 

ist doch immer so das erste Ziel' solcher^ 
Herren, und dem wären wir dann schon 
ziemlich nah im Gesichte. — Doch vor- 
her — (indem er »Ich schnell gegen den Haupt- 
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mann kehrt) Was denken, Sie zu Ihrem 

» 

Vetter, Herr Hauptmann? 

Der Hauptmann (etwa« betreten). Ich ? 

.. . ^ . , 

— Was ich denke? * — 

Der Fürst. Viel Böses, sollte man 
glauben* 

Der Hauptmann.. O nein! Eher 
Gutes, Ihre Durchlaucht. — Ich dei^e 
immer, er hat Herz; er wird brav thun. 

Der Fürst (mit Beifall auf den Fähnrich 

iehend). Doch? In- der That? 

Der Hauptmann. Und da er atuch 
ziemlich gewachsen ist — — - 

Der Fürst. Nun ja wohl! Da ist 
er der. gemachteste Mensch von der Welt. 
Das ist sicher. — Aber in seiner Auffüh- 
rung, in seinen Sitten, Herr Hauptmann 

— Ich muTs mich schämen, dafs ich nach 
so einer Kleinigkeit frage; — wie ist er 
in seinen Sitten beschaffen? 



-^ 
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Der Hauptmann. Je nun — (lä- 
chelnd; dann und wann ein wenig zu lu- 
stig, zu aufgeräumt: aber — wie Euer 
Durchlaucht schon wissen — das gehört 
zum Soldaten. 

Der Fürst. Wie ich schon weifs? 
Sie lehren mich in der That etwas Neues. 
: — Es fehlt nur noch an Ihrem Zeugnisse, 
Madame. Was sagen denn Sie mir von 

Ihrem Sohne? — -^ (nach einer Pause) Gar 
nichts? . 

Frau von D. Was sollte icli sagen? 

Der Fürst. Was Sie denken — 
die WahrKeit! 

Frau von D. Und kann ich das, 
Ihre Durchlaucht? — Wenn ich meinen 
Sohn loben mufste; würden Sie wollen, 
dals ich ihn in seiner Gegenwart lobte? 
Oder wenn ich ihn tadeln müTste: daß 
ich ihn in der Gegenwart dessen ta- 
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delte^ der sein Schicksal in seiner Ge- 
walt hat? 

Der Fürst (lächelnd;. Vortrefflich, 
Madame! Sie sind gütig, wie eine Mut- 
ter, und fein, wie ein Frauenzimmer. 
Ich bewundere Sie ganz^ — (ernsthaft) 
Ein jeder, meia.Herr Fähnrich, hat seine 
Weise, und ich habe die meinige. Wenn 
ich einen Ofücier befördern will, so fange 
ich damit an, daTs ich ihn in die Wache 
werfe. Was dünkt Ihnen dazu? 

Der Faunrick ( erschrocken )# Ihre 
Durchlaucht — — . 

Der Fürst. Ja, ja! Das ist nun 
nicht anders. Geben Sie Ihren Degen 
dem Hauptmann! — Ein bescheidneres 
Betragen haue* Alles entschuldigt ; aber 
diese Zuversicht, diese Dreistigkeit — 
Was kann man von einem Menschen er- 
warten, der mit einem Gewissen, wie 
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Ihres, so frech ist? der es fühlen mufs, 
dafs er meine Ungnade verdient; der es 
weifs, wie nichtswürdig er gegen die gü- 
tigste Mutter gehandelt; und der den- 
noch In die Wache mit ihm! Auf 

einen Monat, Herr Hauptmann! — Ich 
will das was vorgefallen, nicht naher 
wissen; und das um Ihrentwillen, Ma- 
dame! — um der Art willen, wie ich's 
erfahren habe,; — um der Gröfse des 
.Vergehens willen, das ich aus allen Um- 
standen errathen kami. — — Aber, Herr 

Hauptmann! . — (in seinem «trengsten Tone) 

sobald wieder das Allergeringste vorfallt; 
gleich Bericht an mich! Auf der Stelle! 
— Ich habe mir's in den Kopf gesetzt, 
ich will den jungen Menschen erziehen; 
und weder Sie, Herr Hauptmann --• (ge- 
linder) noch Sie, Madame, sollen mir 
meine Erziehung verderben. — (Besonders 
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zur Frau TonDetmund) Dafs Sie ihm nie Wo- 
mit aushelfen! nie! auch nicht mit der 
mindesten Kleinigkeit! auch nicht unter 
dem Nspjien eines Geschenks! Durchaus 
nicht! -P-^-r-Er kann von seinem Gehalte 
leben 9 und er mag sich einschränken 

.lernen. •<— (Eine Bewegung mit dfer H9ucl) Fort! 
In die Wache, .-Herr Fähnrich! 

(Die beiden Offiziere rreten ab.) 

Vierzehnter Auftritt. 

Deh Fürst. Frau von Detmund. 
Der Edelknabe. 

Der Fürst («Je «naehend;, Nun? — 
Sie sind niedergeschlagen^ Madame? 

Frau von D. (bescheiden). Ich bin 
Mutter, Ihre Durchlauch t. 

Der Fürst, Aber doch nicht von 
den weichlichen, die lieber ihre Kinder 
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nicht bessern^ um sie nur ja nicnt zu 

kränken? > 

Frau von D. Wie falsch wäre dann 

meine Liebe! — Nein^ ich fürchte nur, 

dafs mein Sohn Dero Gnade auf immer 

verloren hat. 

Der Fürst. Fürchten Sie das? — 
« 

Und ^oda, habe ich ihn fürs erste der 
Gnade nur würdig machen wollen, die 
ich ihm aufbewahre. — Jugend und Un- 
besonnenheit — denen verzeih' ich so 
leicht^ Madame ,\ aber ich darf nur nicht 
immer. Was bei dem Einen Bewegungs- 
grund zur Besserung ist, wird bei dem 
Andern Einladung zu gröfsem Verbre- 
chen. — ' — Sorgen Sie indefs nur nicht! 
Der junge Mensch wird schon klüger, 
und nach eben dem Maafse werde ich 

gütiger werden. — — (Sich gegen den Edelkna- 
ben wendend) Was den Kleinen betrifft — 
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— Wissen Sie, welche Absichten ich mit 
ihm habe? 

Frau voir D. Nein, Ihre Durch- 
laucht. Aber wie sie auch seyn mö- 
gen, sie werden die grofsmüthigsten seyn. 

— So sehr ich immer meinen Fürsten 
verehrt habe, so überzeugt mich doch 
dieser Tag, dals ich ihn noch zu wenig 
verehrt. 

Der Fürst. Was wollen Sie denn? 
Sie kennen mich nicht. — Blofs um dem 
Staat einen rechtschaffnen Mann, um mir 
selbst einen nützlichen Diener, um mei- 
nem Sohn einen Freund zu erziehen, der 
einst so willig für ihn sterbe, wie sein 
Vater für mich starb blofs deswe- 
gen — — 
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Fünfzehnter Auftritt. 

DiÄ Vorigen« Ein Kammerdie^ter. 

Der Kammerdiener. Der Direc- 
tory Ihre Durchlaucht! 

Der Fürst. Schon da? Lafst ihn 

vorkommen! (der Kammerdiener geht ab.) ^^ 

Ich hoiFe, Madame ^ Sie werden meine 
Absichten nur hören dürfen, um sie zu 

f 

billigen. 

Sechzehnter Auftritt. 

Die Vorigen. Der Director. 

Der Director (sich verbeugend und 
mit der Stimme zitternd). Auf Euer DuTch« 

lau cht höchsten Befehl — 

Der Fürst. Näher her, Herr Direc- 
tor! Mit Männern, wie Sie, mufs maü 
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nicht blofs von weitem bekannt seyn. — 
Man hat mir viel Gutes von Ihnen ge- 
sagt. Man hat Siq mir als einen Mann 
von grolsen Kenntnissen und Verdiensten 
gerühmt. 

Der DiRECTORCäaCsersi verwirrt). Mich, 
Ihre Durchlaucht? 

Der Fürst. Auch habe ich mich 
selbst von der Wahrheit dieses Lobs über- 
zeugt. Ich habe Ihr Buch von der Er- 
ziehung gelesen. — Was haben Sie sonst 
noch geschrieben? 

Der Director (zitternd). Ich? — 
Nichts, das Gar nichts^ das 

Der Fürst. Das iur mich wäre, 
wollen Sie sagen? 

Der Director. Nein — Ja, Ihre 
Durchlaucht. 

Der Fürst. Ja? Und warum nicht 
für mich? — yielleicht, weil es einen 
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ganzen Gelehrten fordert, und ich nur 
ein halber bin? Hab' ich's getrolFen? — 

Der DireGTOK (erschrocken zurücktre- 
tend;. Gutiger Gott! — Könnt* ich so kühn 
seyn? — — 

Der Fürst. Nun, nun! Das wäre so 
kühn eben nicht Allzuviel Gelehrsam« 
keit ist eben keine Ehre für einen Für- 
sten. — Also warum nicht für mich? 

Der Director (stotternd). Weil — 
weil — weil es zu unvollkommen, — zu 
nmwürdig zu 

Der FüRs*r. Hören Sie auf! Sie be- 
schämen mich sonst. — Ich wollte schon 
sagen, da/s Ihr Buch ganz vortrefflich 
wäre, daß es viel Wissenschaft, viel 
Kenntnifs ^q% Mensdien, viel warmen 
Eifer für RechtschaJEFenheit und Tugend 

verrieilie.. Aber was ist Ihnen? Sie 

zittern ja ganz? 
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Der D IRE CTO r. Die hohe Gnade 
— die hohe Ehre 

Der Fürst ^nach einig-em Stillschweigen) 

Lieber Herr Director — Sie sind ein 
Deutscher. Nicht wahr? 

Der Director (ehrerbietig zarückwel- 
cheiid). Ja, Ihre Durchlaucht. 

Der Fürst (wieder gütig, indäm er ihm 

näher tritt). Nun Was thut das? Ich bin ja 
auch einer! Schämen Si^ Sich darum nur 
nicht! — Ich wollte nur wünschen, Sie 
hätten den alten Franzosen gekannt; das 
alte Erbstück von meinem Vater, das 
hier am Hofe lebte. — Oder haben Sie 
ihn etwa gekannt? 

Der Director. Einigermafsen. Von 
Ansehen. 

Der Fürst. Nicht näher? 

» 

Der Dirbctor. Nein, Ihre Durch- 
laucht. 
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Der Fürst. O Schade! Das war ein 
trefflicher Mann. — W^nn man das bis- 
chen Witz und Sentiment von der Ober- 
flache schöpfte.; so w^r das Übrige seines 
Gehirns eben nicht viel: aber sich gel- 
tend zu machte, sich ein Ansehen zu 
geben — daiin war es der erste Kopf 
von Europa. »— Frei, frei, Herr Direc- 
tor! Bescheidenheit ist mir lieb; aber 
das was man Demuth nennt -— unerträg- 
lich. Um zur Sache zu komtne^i: 

was macht die vornehmste adeliche Pen- 
sion auf dem Gymnasium? 

Der DiRECTaR. Die vomehmstfe? 
— Das ist verschieden^ Ihre Durchlaucht. 

Der Fürst. Aber so ija Ganzen! 
so ungefähr? 

Der D IRE CTO r. Ungefähr? ■ — Zwi- 
schen drei und vierhundert. 

Der FiüRST. Was es sei! — Ich habe 
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hier einen Knaben ^ den ich hinaufgeben 
will; und es versteht sich, wenn ich 
gleichsam sein Vater werden will, dals 
ich ihn nicht schlechter halten kann, als 
der beste Edelmann seinen Sohn hält. — 
Doch das Wichtigste noch! Wer führt 
die Aufsicht über die ICnaben? 

Der Directoä. Die Lehrer, Ihre 
Durchlaucht. 

Der Fürst. Wackre Männer viel- 
leicht! aber ich kenne sie nicht. — Sie 
allein, Herr Director, keime ich, und 
hätte Vertrauen zu Ihnen — Würden Sie 
wohl, weim ich Sie bäte 

Der Director (beschämt;. Ihre 
Durchlaucht l 

Der Fürst. Wiy-den Sie wohl die 
unmittelbare Aufsicht über dieses Kind 
übernehmen ? 

Der Dirbctor. Es ist ja rxieix» 
Pflicht, Ihre Durchlaucht. p. 

JL/ E R 
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• Dbr Fürst. Nein! Als Pflicht will 
ich e* nicht betrachtet haben. — Würden 
Siie's gerne; würden Sie's mit Vergnügen 
thun.^ 

Der DiRBGTO.R (sich verbeugend). Ich 

finde in meiner Pflicht mein Vergnügen, 
i Der Fürst. Wohl! und es ist na- 
tinJich^ daß ich mich erkenntlich dafür 

beweise. -— (Zu dem Edelknaben, indem er ihn 

bei der Hand nimmt) Komm her^ Kleiner! 
Komm! Du siehst , das ist ein liebrei- 
cher^ freundlicher Mann^ zu dem ich 
dich führe. Hättest du wohl Vertrauen 
zu. diesem Manne? Mögtest du wohl mit 
ihm gehen, und bei ihm leben? 

Der Edelknabe (den Dlrector einen 
Augenblick, ansehend). O ja, gnadigster Herr. 

Der Fürst. Aber dann mufst du 
auch wissen, was dieser Mann dir las- 
künftige seyn w:ird: dein gröfster Wohl- 

Engeh Schriften. V. lO 
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diäter, dein Lehrer! Du wirst ihm den 
willigsten Gehorsam, .die zärtlichste Ehr- 
erbiemi^ schuldig seyn!; und; wenn er je 
über dich klagte 

Der Edelkna.be. Nein, neinlC Das 
soU er nie, gnädigster Herr. ^ 

Der Fürst. Du iiast- ein Beispiel 
gesehen, da/s ich. e2>en «ö - scharF .sbya 
kann, als ich gut bin. — Also, wenn er 
je Aber dich klagte — — 

Der EnEliKNABK (sum Direetor, dem er 

ehrerbietig die Hand küfst). Nein, nein! Das 
sollen Sie nie, Herr Eörector. :-.: 

Der Fürst (zum D'itector).» -Wie gefäüt 
Ihnen das Kind? 

Der Director (gerührt), O ' Ihre 
Durchlaucht — , Schon,. ;weil ich ihn auis 
Ihren Händen erhalte, wird er mir t&eu- 
rer seyn, alsv mir mein eigner Sohn isi'^ii- 

Der Fürst. So könnt'- er denn iait 
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Ihnen gehen. — Sind Sie's zufrieden, 
Madame.^ 

Frau VOW D. (mit iäniger Rühnuig). Gü- 
tiger Gott! — Nur zufrieden? 

Der Fürst. Nun so geh' denii! So 

geh ! (die Hand auf seinen Kopf legend ) Werde 

ein rechtschaiFner; ein kluger^ ein gluck- 
lieh er JV^ann! Und was das Übrige an- 
betrifft; — da sei du froh und getrost! 
Es soll dir niemals an nichts gebrechen, 
(ihn ansehend; Nun, Kleiner.? Warum so 
wehmüthig? 

Der Edelknabe (sich tief rerheogend, 
und nach seiner Hand greifend). Leben Sie Wühl, 

gnädigster Herr! 

Der Fürst (mit Rührung). Ist es das? 

>— Ohn aufhebend und küssend) Und auch dü 

lebe vrohl! auch du, guter Knabe! Du 
hast das dankbarste Herz. -:- Ich beur- 
laube Sie, Herr Dir^ctor. — Und Siö, 
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Madame; gehn Sie ihm nach^ und sehen 
Sie, wo Ihr Kind bleibt! 

Frau von D. (sich niedenrerfend, mh 

Fener). Kann ich gehn, Ihre Durch- 
laucht 

Der Fürst. Was soll das? Ich liebe 
das nicht. ' . 

Frau von D. Kann ich gehn, .eh 
ich mein Herz — — 

Der Fürst (sie aufhebend). Nein^ sage 
ichf Stehen Sie auf! Stehen Sie auf! — 
Ich kam; es nicht haben, dafs irgend ein. 
Mensch vor mir knieo. 

Frau von D. Nun dann! Ich ge- 
horche und gehe. — (Die Hand erhebend) 
Aber vor Oott will ich knieen, und will 
ihn bitten, dafs er ewig den grolsmüthig- 
steii Fürsten segne. . 

Der Fürst (einige Schritte nach, und g[na- 

dig). Leben Siß wohl! Leben Sie glOck* 
lieh! Madame! 
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Siebzehnter Auftritt. 

Deh EursT allein« (Indem er aich umsieht) 

Ein schöner Morgen ! Ob ich mir 
denn noch ein kleines Vergnügen ma- 
che? Doch welches? Das gröfste hab' 
ich nun einmal gehabt. — Nein, arbei- 
ten, arbeiten will ich! Es wird* mir tref- 
flich von Statten gehen. Ich bin zufrie- 
den mit mir. 



i 



T I T U S 



EIN VORSPIEL 



ZUR FEIER DES GEB VRTSFBSTES 



DES 



PRINZEN VON PREUSSEN. 



(geschrieben im JAHRE 17 79«) 



# f 



^ 



Es bedarf keiner Erklärung; warum bei 
der frohen Gelegenheit^ die diesem kiel» 
nen Stück den Ursprung gegeben, gerade 
dieser und kein anderer Gegenstand ist 
gewählt worden. — Die- wesentlichsten 
Charakterzüge der Hauptpersonen liefsen 
sich durch klare Zeugnisse der Alten 
rechtfertigen. Kleine Unrichtigkeiten in 
Geschichte und Costume, und besonders 
einige mit Fleifs begangene Anachronis- 
men, wird die bekannte Freiheit jedes 
dramatischen Schriftstellers entschuldigen. 
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_ zwei der ältesten Senatoren. 
S 



Personen: 

VespasiAN; Römischer Imperator'. 

TiTtJS, sein Sohn und Nachfolger. 

Vjllkrius, "^ 

5bjüs,, ) 

MtrcxANus, Nerva, Pedius, Epriüs, 
CÄGiNA; Priscus, Cejonius, 
Novius, und eine Menge anderer 
Senatoren. 

EiN Bote. 

DlBKKR DES RaTHS. 
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Die Sceae: ein Römischer Tempel, der ^Versamm- 
lungsort des Senats. Im Hintergründe, ein auf 
Stufen erhöhter kurulischer Stuhl; zu beiden 
Seiten, die Sitze der Senatoren. 



Erster Auftritt. 

y A L £ R I tr S. Bald darauf S E J V 8. 

Valerius. 

Willkommen! Willkommen, Sejas! 

Sejus. Auch du! 

Valerius. Sind doch wir Greise 
immer die ersten! Wir, die wir so viel 
langsamer kriechen. — 

Sejus. Aber auch so viel früher aus- 
gehn. 

VAiiERius. Wahr ! Selbst unsre 
Schwacliheit macht unsem Vorzug. — — 
Sieh! Schon mehrere Senatoren! 



I \ 
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Zweiter Auftritt. 

Vorige. Nerva. Eprius. Nach und 
nach immer Mehrere. 

Die Alten. Willkommen! Will- 
kommen ! 

Die Neuen. Seid uns gegrufstl 

Eprius. Weifs man die Ursache die- 
ser -Zusammenkunft? — Ist irgend ein 
neues Gesetz im Vorschlag? Ist in irgend 
einer der Provinzen Krieg eitstanden? 

Nerva. Krieg? — Da der Janus- 
tempel nur kaum geschlossen worden? 
Da der Platz zum Tempel des Friedens 
nur erst gewählt ist? 

Eprius. So sagt; wozu diese Ver- 
sammlung ? Wozu die ungewöhnliche 
Eilfertigkeit , womit man sie ansagte ? 
Eben itzt; da fast alle Senatoren sich 
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aulser^ Rom befinden! — Was kann er 
wollen, der Imperator? — . 
, Sejus. Gutes. — Was sonst? . .. 

£p&ius. Bis itzt freilich : woUf ers 
noch immer. 

Valeäius. Und nicht auch künftig? 
Sei ruhig ! — Die Gröfse des Mahnes iM 
Bürge. Der wahrhaftig grqfr e Meihn ist 
der grille, — Rom war nurunglücklicb^ 
weil es kleinen Seelen gehorchte. , / . ' 



«■" 
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Dritter Auftritt. 
Y0B.1GB. Pedius. Mehrere folgen. 

Ein Senator. Pedius. — So erhitr.t? 

Pedius (sich den Schweifs trocknend). Ver- 
wünscht sei der Pöbel! — Er hat doch 
immer Unrecht, auch wo er Recht hat.' 

MEHaEKB. Wie das? Was geschieht? 

£ p R I u s. Götter ! Gab's einen Aufruhr ? 



( . 
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P EDI US. Das denk' ich! Den gföHs- 
ten; den Rom gesehn. hat. Lafs nur erst 

* 

Mittag werden ! — Halb ' eistickt vor 
Staub und vor Gewühl komm' ich her. 
— Aus meiner gaiizeii Gegend wird kein 
Senator mehr kommen. Yerlalst Euch 
darauf! ., • 

Mehrere. Nun.^ — Wirst du re- 
den.' — Was hat man vor? 

Pedius (trocken). Zubereitungen zu 
♦-Titus Ankunft. 

Alle. Zu Titijis Ankunft? 

Pedius. Ha, da erheitern sich Eure 
Stirnen ! Ich dachfs. — Seid nur ge- 
trost! Fürchtet nur nichts! , 
~ Nerva- Also wirklich? Er kömmt? 

Pedius» Man sagt' s. Das Gerücht 
wird immer lauter und lauter. — All«s 
stürzt' sction in lichten Haufen zum Thore. 
Es ist kein Durchbrechens mehr. Da hel- 
fen keine Liktom und keine Fasces. 



f 

I 
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ClN Senator (zu einem andern)* "Siehst 
du? — ^ Daruxn-warSvin den Strafsei^ die 
wir herabkamen^ so öde. . 

Der Abtbjie. Nalurlich'! ... . . . 

£pRi'i7S. cAIber die Zubereitungen? — 
Du sprachst von ^ubereitungaa> .die. der 
Pöbel machte. 

Ped i<7<* Nun ja! Er h4t ^h in 
Haufen, getheiltw — Der eine wühlt die 
Stralken auf, uro dem Hei den. ein^n sanf- 
tem Weg zu bereiten; ein andrer erbaut 
aus den» Mannorstuckeri Allare, oder- holt 
die Opferthiere herbei, die daran bluten 
sollen; ein driller plündert die Garten, 
um die Thi^re zu kränzen, oder^jnii Blii- 
men den ganzen Weg zu besäen. — Tiius ! 
Titus! Das ist das allgemeine Geschrei. 
Heil dem TltusJ: Man hört nichts anders. 
— Und wehe dem Tauben oder dem 
Stummen, der nicht mit einstimmte! £r 
wurde zerrissen werden. 
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Gagina (mit dem Tob einet ÜbelgesiuAten). 

So machts der Pobell «^.^ Tirus ist nun 
einmal sejn Abgottl . 

N E H V A. Wie ? Nur des Pöbels Abgo tt ? 

Sfijus (ernst). Sage: des Volks. 

Nervjl Wirklich; es ist keiner, der 
ihn nicht anbetete, nicht mit brennender 
Ung^uld auf seine Erscheinung hoffte. 
Der Vomehmste, wie der Geringste, sind 
darin dudig. — Es ist uxi^endjich, wie er 
geliebt wird. » 

Valbriüs. ' ünä mit Recht. Weil 
er ein Menschenfreund ist 



Vierter Auftritt. 

Vorige. Pkiscus. 

/ . • ;. ^ / . .- 

Priscüs. jEr kommt Bald wird er 
da seyn, der Imperator. — Ich sah ihn. 
Epkius. Du sahst ihn? 

Pris- 
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Priscus. So eben, wie er aus dem 

« 

Pallast trat. Ich eilte voran. 

Epriüs. Ha! — * Und wie schien er? 
Wie war sein Ansehn? 

P R I s c u $• Wie immer. — Waa • darfst 
du fragen? 

Pbdius (ipottend, indem er «vf Eprtos 2eigt). 
Bedaur' ihn! Er verdients, gu<ter Piiscus. 
— Die Tyrannei hat ihm ein Fieber in 
die Nerven gejagt; das wird ihn, denk* 
ich. Zeitlebens schüttele. Seine Fragen 
sind noch alle vom Nero, voni Claudius 
h€Jr. * 



1 1 



Fünfter Auftritt.- 
Vorige. Cejonius. Noviüs. 

Cejökiüs. Ordnet Euch! Ordnet 
Euch ! Begebt Euch zu Euren Sitzen, Ihr 
Senatoren! — Der Imperator. 

Novius. Er kömmt. Er k^mujit. 

Engels Schriften, V- XI 
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Sechster Auftritt. 

Vorige. Vespasian* Mucian* Andre. 

Yssfi^siA^N* Seid mir gegrülst; Ihr' 
Väter! 

Die Sb]^AT0EE9 (die «n Wden Seiten 
in Ordnung getreten t ehrerbietig)* Heil dir ^ 

Heil, Irnpexator! 

Vespasian«^ Ich dank^ Euch! — ^ (sich 

«etzend« und mit ilim Allei) Den Aülafs tXl 

dieser Vefsammlung, Vateri wird Euch 
das Volk schon verrathen haben. Mein 
Sohn ist nahe. — Die Boten, die Inir's 
ankündigten; haben mehr Ihrer Freude, 
als meinen Befehlen gehorcht; Sie haben 
dem Volke Gutes verl|eifse|i} haben ihm 
Muthmafsung gegeben. Und Muthmafsung, 
wifst Ihr Wohl; ist beim Volk im zweiten 
Augenblick Hoffnung, im dritten Gewifs- 
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beit* -»- Wie soll man min dem Unge- 
stüm seiner Freude wehren? 

MüGiAir. Lafs es dochl Lai« es! — 
Hat es nicht Ursache zur Freude? Yer» 
dient dein Titus nicht Ehre? 

NfiRVJu Wahrlich verdient er sie, 

Imperator« Aber nicht blols vom Volke. 

^'MüCiAH. Auch von dir. Vom Senat 

VjßsPASiAw. Meint Ihr? — * Das 
wünscht* ich von Euch zn hören > Vater. 
Und wenn wir darin einig sind^ so ist 
nnsre Sitzung geendigt^ indem sie anfangt. 
— Nur, um den Titüs zu überraschen, 
verschob ich sie; und itzt hatt* er fast 
tnicU überrascht. Ich wuIste schon: Ihr 
erkenntet ihn jeder Ehre würdig; — — 

Alle («infallend). Jeder. Jeder. 

Vespasiav. Nicht blofs der, die 
schon das Heer ihm ertheilt, und ich ihm 
bestätigt habe: des Imperator -Namens. 
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Alle. Jeder neuen; — jeder noch 
wichtigern, glänzendem Ehre.- 

£ p K I u s Caufsrehend). Imperator l — 
Wenn ichs wagen dürfte, vor dir zu re- 
den ' ' ' 

Vespasiak. Wagen? Kannst du wa- 
gen, wenn du dein Amt thust? 

£ p R I u s. 3Vun wohl l — Ich be- 
schwör' Euch dann, Väter: Seid nicht 
voreilig in Eurem Ausspruch! überlegt, 
indem IhrTitus belohnen wollt, wessen 
Sohn er ist! wer er selbst ist! Denkt 
auf neue, denkt auf ungewöhnüche Eh- 
ren! Jede, die schon einem andern Rö- 
mer ward; auch die Iierrlichste, ist zu 
klein. 

Vespasian (ernst). £prius! — 

E P R I U « (elirerbietig). Du hast mir's 
vergönnt. Lafs mich reden! — (wieder zu 
den Senatoren) Nur durch neue,, durch un- 
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gewöhnliche £hren könnt Ihr imgewöhn- 
liches Verdienst belohnen. Strengt alle 
Krai); Eures Geiätes^ alle. eure Er/indfiam- 
keit anl •-— lUad wenn Ihr's .;entdeck£ 
habt^ was : ckesi Sohns eines Yespasians; 
vras des gröbteU: Römers nach, ibm^ nur- 
in etwas werth ist -*- Denn die Ehre 
dem YenU^nste. gleich zu. messen^ ganz 
ihn zU btloJbneii; das ist unmöglich: 7— 
Aber wenn Ihr's entdeckt habt, Väter 

.:.YB8f^5IAN (noch ernÄter). Epxiusl — • 

Ich bitte dich: schweig! Ich bin Censor. 
— Schmeichler duld* ich nicht .im Senat. 

Epnits (b«m)ffM). Sollte; Wahrheit; — 
sollte dankbare Ehrfurcht? -— — . 

Ve s p A s 1 41N. • Schweig ! Schwjeig,^ sag* 
ich! Reize mich- nicht! — - Dafr du mir 
€iwig schmeichelst^ Verräili mir • Furcht; 
uiid Furcht ist unt#r allen Beleidigungen 
die bitterste^ die du mir anthun könn- 
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test. Gehoi^che' den Geset^ten^ imd schlafe 
mbig! .'-^ — - (SU dea Andern ) Nichi: von 
neuen, meht von ungewöhnlichen Ebraii 
iftt bi«r die Rede. Nur J>i€^emgen suchen 
s^e^ die auch nicht; der^ gewöhnlichen 
wenh' {nnd^ T^ AUe^ Was> Siih von euch* 
will, Jhy Yaiev, ist die Smeimuiig des 
Nachfolgers , de» CasoiSt Wenn euch 
Titus würdig scheint, aitf diese £bren-r 
stufe zu treten ^^r- -^ 

MsifRBRS (mit dem LScImIa dM Beifalls), 

Würdig? ^ Würag? 
• MuoiABT. Beim Jupiter, ja! das ist er. 
Nbh^a, Da« gance Heer, alles Volk 
findet ihn würdigt 
. Axi>R£, ' Ein jeder Römerr 
Ssius. Die "Wejt. — ^ 
Ybspasiak. Labt mich ausreden, 
Väter! — .Wenn Ihr kdnen unsrerF^d« 
hexrn kennt, der nicht nur gleiches, detf' 
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noch gröfseres Rechte- noch g«grfifideteni 



Ansprach hattet — 

Alils« Keiiren. ' Keinen, ^' 
VESPASiAVi ' Denn bei den Odttem» 
die das- YktetHiaid schützen I ~'^^ • A1»er 
w^ schwfiP ich ? Meinö Handhmgeil 
mögen redesaf — , Wenn ich der Sorge 
für den StaÄt meine' Jluhe^ meine Kräfte, 
meine ErgdQäthgen opfere ) Wenn ick 
Rom mehr als mich aejbsi; fieber 'so 
wer(]D Ich^s auch mehr, ids -sneinv Blut 
Üäben, Der b«ste Sohn, den das Viter- 
hmd zeugte^ sei anph mefip be$tei^| mein 
Erstgeborner r ^ gehe meinem Tims 
vor> meinem Pöniltian vor!'«ii^ lieber 
soll der Glasns, •tdeittes Hanses erlöschen, 
als dais die Fmchl meiner Arbeiteiif ver- 
nichtet werde! «-*« Ich konnte cmetaien, 
Ihr Väter; könnte aus eigner Machte '^ohlie 
' Wider^rndi, ^n Titos emenn^li^ lÜnnte 
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— wenn idb blofs. euch /ehren wcQlte> 
indem ich euch fragte — durch die Frag^ 
selbst schon . die Antwort .' auf eure Lip- 
pen legen* v— Aber neinl .-.Nein, Sena- 
toren! Redete wie^s eurem. * Stande zu- 
kömmt! reuet aus freier Sedle! — Und 
wenn Ihr irgend eiiaen fähigern, wuffdi<(> 
gern kennte als Titus; Irgend einen>- der; 
bfisser aU Er^ die ; Grobe des Yaterlondes 
erhaJteÄ:Jtö]wie -r-.-rri.ij r!r. • i -... . ^ 
'•^M'NtaLyji. v iBe^er?.^; Besser als Er? . ; . 
: P* D I u s; . !Frage die Legionen I — ' Ist 
er riftieht unsrer jungen E^ldhcrrn uner^ 
sdi36ckenstei^: weisester, wachsamster?.. ■ 
'M^oiAir.. Du seUTflt^bist: Zeuge, r^, , 
• S&j:u$. rDu. Seine: TtateiL'T)er'Feliid. 
-. .N^iR'vji*/ Und was; sonst ^ Väter; was 
aomt^ als .^apferk^iij kann hier entschetih- 
'■drö>?,i'!:i- *:'.•••... • :- ' ..-. , ' -1.- 

M\jpj:A.Vi xSie allein.;. Sie^ allein. Ron^ 



TITUS. 169 

das durch W^^Ä grofs- ward, muTs durch 
Waffetn erhallen werden. 

AirLE. ' Endige ! Endige dann ! Er« 
nenn' ihn! . ; 

V B « p A s I A H« • yaleriu» ! -vprt jedem 
andern pfleg'' .ich auf dich"^ zu sehex^ 
Was hast du?-! — Mit eiA^in;Auge:;VQ]| 
Ernstes und Tiefsinns bli^t du iu diQ 
Yejrs^^dKilung. — Rede ! Rede ! Ich ehre 
deim gfftues. Haar/ deine Weisheit. Und 
war' iidii der/ der iqh nicht bj»0<iurftest 
du meineu Unwillen fürchtßft : --r-. IHl 
bist Römer y und das. Yat^rlau^cfoiidiert 
dich Äuf; — Rede freiJ: Obuß» Rück- 
halt I -r-./i .'.■!']> ■^' •--'..' -_:•.•■■: ' • *■; 

VaäERIOS <auß«ebettd^. Ichiw}!!^ .Infr 
perlatoir: ^a :- • . . ■..■:u:j< ri.M 

NBR VA. «War's möglit*? — ; Valepiu« 
uneins? — Valerius, der eifrigste Fpeund 
des Tittis? ■ .: . • ' , . 
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' Valsriüs. ?^e^/ichV bin, will ich 
reden. — Wie Nerva? Wie, Mncian? 
Nur den Fejdherm, den Helden schätzt 
Ihr der Ernennung zum Cäsar würdig? 
Nur f aj>f^rk6it> meint Ihr, soll hier enN 
seheiden? Nur sie«? — Wahr ist's: Rom, 
äeks durch W^fiipn grolb ward, mnßi durch 
WäiFeh erhalten werden. — . Aber »un 
sagt: Was nennt Ihr Gröfse? Meipt Ihr 
die 'echte? di© Wahre? Nicht, die blofs 
▼on aulsen fürchterlich, die auch von 
iimen gegründet ist? Auf Ordnung, auf 
Harmonie; auf 'Glückseligkeit und auf 
Sitten gegpülidett^ t— Wenn cie's ist, die 
Ihr meint: — . Erwuchs denn Rom blols 
durch Wai&ä z«i seiner Grölte? Können 
blofs Waffen es sichern? — • Ist Helden* 
Trtmh' Aller, ^iwift Ihr von eur^n Cäsarn 
fordert? - - ■ 

Sejüs. Auch Weisheit. Weisheit. 



• I 
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V A i E n I ü« ' ^ehjgegen ihn .w«|ii}«üj^.. -Und 

I 

welche? Blofse imibätlge WeiAeifc? Mü*- 
[sigef iingebratichte FahigkeiMgiL*aum Ge** 
seftzgeher? zmrv^ta^tfiyerweser^ w^ O "ihr 
nnsterbliclieiL 'Oötter ! . Wie iöehir: vcr-» 
s<iliwmd«t €le]^*t:grölste Feldherr gegen- 
dcffr groHieli^lFdfsteTi! ^^ Bloßer/ tunthilige; 
Weish^tF'^illede! -f) : p ♦ 

■ ISbjos, Und ist ^»0 Wei&h^t?' ■•.■/ 
■ VAiiXuitrs. Also auich:Arl>eitfiämkeit?* 
f h^tkrt^? Afnth zu unaufhörlicher Aitf» 
ojfmmg ?. - Oütfe der Seele ?»..•• »^i*- • . « 
S^jcst Sei kursier! Die wahre Weis»? 

h«it;. ■-■ ••• h-.-"'' . ■ ■■•...:: -. ■, ..' 
: »VALBHitT«» Nun dann !;■ Wenn, da^f 
ist^ Imperator; *^ wenn dich selbst, nicbt 
dein Schwer^ wenn dich .dein Gtist j^um. 
zweiten Schöpfer des Vaterlamds osachte; 
wenn da unfire'. Oeiichtsh£fe . reinigtest^ 
unsere Gesetze verbessertest , . . ' Ordnung 
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und i Zucht wieder herstelltest -^ Thaten^ 
mehr werdb-^^als Heldeathatea!— ^ wöto 
du 'zu iA&n^m. ^olsten Yergnügen die 
Arbeü, wähltest> und .keinjnanderes Veacv 
gnügen dir je veiigönntest , . ; . als bis • es 
durch'. Arbeit ^ etkauft . war l. ^ Gieb yxm 
^9J^ e&nen ^Cäs^^ dir' selbet^ ihnlich \ LfkJl) 
es einen Geist seyn, der itiehr als eilV 
Schlach£6äL<i^'der ein Keich übersehe! den 
laebe -:fiiti5.<!Vaterland, 'Li^bei der Men- 
scfb^ zu] ukiaufhörlichßmiG^jftaucb seinet' 
Kräfte sporne! — eineia Geilt^ Impera« 

MUCIAK (ungreduldig). Und Wen? ■'— •:- 
Wöhift^eBdigt das^Alles? — fiprich: Wen 
drkexuist'^u In' diesem BUdje? ' . .i?> 

Acts. ' Spiikh! Sprich! — 
. VALjamus. Den Titus.'v M 
. Nehva. Den Titüs? -^^ Und warst 
4och un^bufrleden?, , 
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Valerius. Nicht mit der Wahl, 
Ner\'a; aber mit ihren Gründen. -—.War- 
um spracht Ihr nur von Tapferkeit? nur 
von Feldherrentugend? Warum brachtet 
Ihr euren Liebling um seinen schönsten 
LobsprudiP' — Nein^ Imperator: . War' 
ich unzufrieden: ich wäre Feind meines 
Vaterlandes. — Tims sei dein Nachfol- 
ger.' Sonst keiner! — Älit deinem Blute 
ist auch dein Geist in ihn übergegangen. 
— Titus sei Cäsar^ weil er ein Held ist! 
Titus sei Cäsar, weil er ein Menschen- 
freund ist!- — Kühn im Angriff, kalt in 
der Gefahr, entschlossen in der Verthei- 
digung, hat er mehr noch als Muth, hat 
er den fähigsten Geist, das gefühlvollste 
Herz bewiesen; hat er mitten in der 
Wuth des Würgens noch auf Rettung ge- 
dacht; hat er auf den Trümmern gestän- 
den, und eine mienschliche Thräne ge- 
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weinL -— Titus sei Cäsar! (Er tetst sith 

tiriecler.) 

YtuSPAsixN, Valerius I Besser^ als 
heut^ hast du noch nie g^prochen. Aus 
dem Innersten, meiner Seele hast du ge- 
schöpft — ^ hast entschieden. -— » So sei 
denn Titus Cäsar^ weil Ihrs billigt^ Ihr 
Väter! Nehmt meinen Dank anl ' — We- 
nig Stunden noch^ und Ihr seht ihn. 

Pbd^us« Stunden? — Ich denke, 
Imperator: nur Atigent>ücke4 

VitspAsiAN. Wie das? 

Pbdiüs. Horst du nicht schon? Horst 
du nicht ein fernes dumpfes Getöse, das 
immer sunimnlt? -^. Es ist die heran- 
dringende Fluth des Volks« £s ist sein 
Freudengesdbrel. 

Vespasian (sich erbebend t lind mit ihm 
AUe). War' es möglich? So frühe kam* 
er ? ' — O hinaus > Pedius I Mach' es 
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wahr; was du sagst! VifJleicht, dafs du 
unter dem Säulengange — * — * . 

P £ D I U 3 (nach einigen Scbritteu;» Dort 

köniinr ein Bote« 



Siebenter Au ft ritt. 

Vorige» Ein Boxt. 

Vespasian. Was bringst du? 

BoTB. Freude! Gluck, Imperator!—- 
Dein Sohn ist deinem Pnllaste nahe. Ganz 
Rom umgiebt ihn. — Feld imd Thore 
sind mit Volk überströmt^, das aus allen 
Städten ilun nachzog. 

Vespasian» Eile! Sag* ihm> wo ich 
bin. Hier im Tempel. ^-*- Sag^ ihm^ dafs 
ich und die Senatoren ihn hier. erwarten. 
Eile l 

Bote. Ich gehorche. Ich fliege, (ab.) 

Vespasian (nach einigen Aug^enblicktn). 
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Und doch — doch, Mucian — Warum 
hab' ich ihn rufen lassen? — Lieber war* 
ich im Pallast, als im Tempel. Lieber 
Vater, als Imperator. 

Mucian. Sei's auch hier l Denn was 
hinderte dich? . , 

Valeriüs. Nichts. — D eine Wurde ? 
Ist irgend etwas erhabner, ehrwürdiger, 
als die Natur ist? — Der Vater, des Va- 
terlandes darf vor seinen übrigen Söh- 
nen sich des wiederkommenden Sohnes 
freuen.' 

Vespasi-AN (ihm die H*nd drückend). 

Und wird, Valeriüs; wird sich freuen. — 
— (nach ^img'(^a Schritten) Wo verweüt er 

denn noch ? Erst schien er mir allzu 
früh zu kommen, und itzt und' ich: er 
zauderL 



Achter 



\ 
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Achter Auftritt. 

Vorige. Titus. Einige Diener des 

Raths. 

TiTUf. Mein Vater — •— 

Vespasiaw* Umarme mich! •— Sei 
mir wUlkoinmen^ mein Sohn! Sei mir 
willkommen in Rom^ Imperator! 

TiTüs. Dieser Name^ womit du mich 

nennst » 

Vesp A s I A N. Ich weiß : auch von mir 

küngt er dir schön. 

Titus. Schoner > als da ihn das ganze 
Heer rief. — (zu den übrigen) Verzeiht! 
Ich grüfs' Euch ehrerbietig, Ihr Senatoren. 

Die Senatoren. Und wir dich, 
Titus ! — Hofihung des Vaterlands ! — 
Cäsatl 

Titus (be«clieJden). Ihr Vater 

EngeU Schriften, V. 12 
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Die SEirAi:.OREN. Würdiger Sohn 
unsers Yespasian! — Würdiger Nach- 
folger im Reich! 

Vespasian. Was ist dir? — Du 
stehst betroffen, Titus? Du schlägst die 
Augen nieder? .1 -^ ^ • ! 

TiTüs». Daß mich die Väter mit ei- 
mem Namen grüfsen ^— -— . . 

YespasIAIT (die Haad. auf. seiner Schuker). 

Der ddn ist! Den dein Verdienst dir 
erwarb, ihre einstimmige Wahl dir zuer« 
kannte, meine Gewalt dir bestätigte. —' — 
(indem Titas niederblickt) Überrascht es dich« 
das zu hören? Hast du nicht längst es 
vorausgesehen? . . , y^- " 

Titus. Ip. Wahrheit hab' ichs. 
Vespasian. Und doch? -r- 
Titus. Nimm nidit Rührung für 
Überraschung! —• Täglich; täglich,;^ .mein 
Vater — denn warum läugnete ichs? — 
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habe ich mich aLs Gäsar^ als deinen Nach- 
folger gedacht — und habe gezittert. 

Yespasian. Gezittert? — 

Titüs. Dafs die Welt dich verlieren; 
dafs ich einst in Fufsstapfen treten soU, 
die zu füllen so schwer ist! — Mögen 
die Götter dein Leben schützen! — Besser 
kann ich dir; (gegen die Senatoren) kann ich 
euch allen nicht danken. 

Vespasian. Und -ans besser nicht 
deines Werths versichern. — Die Augum, 
Vater, haben mir Wahrheit gesagt. Ich 
befragte sie vor meinen Hausgöttern, eh 
ich hieher ging. Sie verkündigten mir 
einen Cäsar, der seinen Freunden so lie- 
benswürdig, als seinen Feinden fürchter- 
lich wäre. Ich weiTs, Titus: Du 

bist Redner, auch ohne Vorbereitung. 
Willst dxL vor den Vätern von deinen 
Thaten' reden? 
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TiTüs. Verschone mich! W«8 wür- 
den 516 hören^ das sie nicht wÜlsten? — * 
Und sind sie mein, diese Thaten ? — Wo 
ich nicht unter deinen Augen focht^ da 
hab* ich durch- deinen Geist gefochten^ 
D^in sind Verdienst und Lorbeer! 

V A L E R I p 5 (in »ich). £ escheidner Jung« 
ling! — t . 

TiTUs. Aber doch — i- weil du niir's 
einmal vergönnt* hast — Nur ein Wort 
an die Väter! ' ' 

Ve s p a s I AK. Re de ! — (eo den Dienern) 
Erhöht seinen Sessel neben dem meilii- 

gen! — (und ihn dann Innfühfend) «Kede! -^ 
(Die Diener .entfernen sich wieder; eVieapasian und 
die Senatoren sitzsend; Tims ror seiiiem 3easel 
stehend). . ; . , - • 

T I T ü S (nach einigen Aogenbliqken ]$tillschwei« 

gens). Die Freude, die Liebe,/ Vätej^ wo* 
mit heute Rom und Ihr mich empfangt^ 
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kam nur in .allen imseni.ProvjüQ«Lei% ent- 
gegen. — 'Oft.hat mich der Anblick da- 
von bis insJniure gerührt; und immer hat 
er Entschli^fsungen/ Yor^ätiß ersejjgt^ ^e^ 
wenn ich ^e^Siist erfülle^ mich der. Ho- 
heit werth))machen werden, . . 

. IqhbAbe Zeiten der 'tyrannei; habe 
-Zeifen :mUdei: Herrschaft, gesehenu • — Ich 
habe g@^^fa^i^;.Yäter^ wie , dite £rde^ sonst 
reich gexnug . füir. lalle Lebendigen/ oft £ur 
JE£nen'<ü^, dürftig war; . wie die innre er- 
.haltende Machte in den Hlnden nichts- 
- würdiger. Schmeichler, einer, aufsein zer- 
störenden • flieh ; wie alles Recht , alle 
Ordnung verschwunden waren, und Ab- 
graben Plünderungen wurden.. ;Aber ich 
hab^ auch gesehen, wie die Gesetze wie- 
der : Ansehn tind. Kraft erhielöen; vj^ie das 
wachsame Auge des Fürsten die Bosheit 
xurück&chr^kte^die Rechtscha£Fenheit au£- 
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munterte; wie seine eigne' Arbeit^iebe 
und Mäßigkeit Fleifs und Sitten wieder 
ehrwürdig machten. — Ich habe gesehen^ 
wie Aller Muth^ Aller Kräfte zu Boden 
sanken; wie der Fleifs 'stillestand und die 
Werkzeuge aus seiner Hand ' entfielen^ 
weil kein £igenthum sicher war ; wie 
Sparsamkeit der Ehen Yölkem den Un- 
tergang drohte^ und Länder verlassen la- 
gen. Aber ich haV auch gesehen^ wie 
der Fleifs und ^alle» -KiJaiiBtö -wieder er- 
wachten ; wie das Ode Gestalt gewann, 
das Verwüstete aus seinen Huinen em- 
porstieg ; wie sich Mütter* wieder ihrer 
Geburt freuten, und Jünglinge Hütteii 
bauten, und Väter wurden. 

Wie unendlich anders war jener Ein- 
druck, und dieser! Wie ganz ungleich 
empfindet 'man da, wo man Wohlstand, 
und da, wo man Elend erblickt! Und 
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dies Bewufstseyn^ 'Von* Yölksm «gi^ebt 
lind angebetet' za werden;: wie weit 
mefar^ als aller Weifaraudb der. Sthmeicb* 
1er. muis es eiUttüok^i! — t 'i\^olI dieses 
Gefühls, Ihr Vater, und in- < Eiiwartung 
der Hobelt^ i die Ihr mir Herne > ankün-i 
digt, hab* iehs schon längst >d^.i¥ölk;eni 
gtelobt: alle idiei !Freude,I:diie «^ßegniim«« 
gai>' die ichijeti^ nur al» Botscha£ten an. 

» 

meinen Vater annahm, einst .far.::inicfa 
gelbst zu verdienenl - .v .« / 

i • -i Ich- weils> .'^. daß «s ^ schwec :isii^ • was : ich 
gelobte. Ich wcils^ dafs derlGebt^ des 
das Wohl hganzer iVölker .baw»ken hvill> 
unzählig Vieleis vxiii^ fassen». überdenkend 
verbinden- Lönnen. ich weÜs^ dals e»idie 
grolste aller Forderungen .•istj(':7lsich: frei4 
WÜIig in Geschäfte, in (Sorgen, in Arbeit 
ten . vertiefen ;,:; jeder Leidenschafüv' Still* 
schweigen gebieten, die* Sredden^: die 
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Wollüste^ die sich unaufhorlichi der Macht 
Bur SeitO' drängen^ .veorschmäheii' zu sdU 
len. -p^.' Wezüü schon jedem Andern .diese 
Verllugiiimg^ diese .Entäuiserung kostet: 
wieiiviei: me^ hoch dem,, den kein. Ge- 
setz; '>keine höhere Mächtf.in Schranken 
häit^i d^kbin Tadely;kein'%ott:.ziLrudt* 
schrefkt; ^weil, vor Bhrüuörcht. gegen. < das 
Amt' diel oY^ktachtungj geg^n; -die «Sitten 

Stillscbvi^^igtlii . !: !;...'..ij iOi.. ; >.' M- 

Doch; wenn michudieiei Betraditüng 
ernst' tuid'. nachdenkend »mapht; /so 'darf 
sie» mich 'darum Iticht iive; nichr.^agha^t 
madieoDu -WwB^i den Kräft«i^^e'ich nm: 
von' den' Gottein gegeben iiSkle^ ^jod die 
vearlängneii :^i woUeil^iiiokt* Bescheiden» 
heit; sondern ITudankxwäre;'^ beruhet Alles^ 
was von mi^:« selbst zctr Glücksdigkeit 
meiner Hiemdbaft abhängt ,; auf Tugesdi 
Tugeüd aber, Väter;, beruht auf Yozsab« 
— überzeugt; dafs wir nicht durch Glück 
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oder YeriiangnlTs^ daß wk durch Wahl 
und Kntschlie&nng gut sind^ hab' ichs 
immer mir seihst geschworen; von der 
Zahl der Edelsten > der Besten zu seyn. 
Und sollt*, ich jetzt gegen mich eidbrüchig 
werden y da meine Tugend von unend- 
licher Wichtigkeit wird? von imabseb- 
Heben: Folgen? — 

Was noch mehr xtiich ervf eckt : so 
haben '^mir die Götter Hülfen, und An- 
triebe igegebeUj^ wie noch je ela^m Für-r 
steii. Sie haben mir Kenntni/s und Aus- 
übung jeder Regentenpäi^ht' durch ein 
Beispiel erleichtert^ das ich vor Augen 
habe; durch eines Maimes .Beispiel^ der 
unverrückt; vom Anfang der Herrschaft 
an, auf sein einzigs erwähltes Ziel; auf 
die Wohlfahrt des Vaterlands sah; der 
Alles vemded> Alles aufopferte, was ihn 
von diesem Ziel zu entfernen drohte; der 
Tag lind Nacht seinen Pflichten weiht^- 
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und jetzt seines grofsen Widisches' Erfül- 
lung^ seiner Tugehd Belohnung ^eht: ein 
blühendes Reich im Frieden! ■ 

.Dieser erhabäe^ einzige Mann ist — 
ich dank' Euch, Götter! — ist in* einem 
nobh andei^/ ztolichern^nne ittein, als 
ides Vaterlands Vat^r. — ( mh gesenkter 
Stimme) Auf ihn soll ich^lolgen; nach 
ihm soU ieh d^s -Reich regi^eren. -^ (Von 
tlen SrafeM hterabtrerend , init Int>rä'n8r) > Jhr Un- 
sterblichen, er^;aliet ihn mir! Lafst sein 
Haar, das zu'fVühe grau' ward, sn Silber 
werden ! ■ • Lafst noch lange s^iüe Weis- 
heit> seine Ei-Iahrung walten! noch lange 
sein groj^ Bei^ieL di»n Sohn erlench« 
ten! — ^^ . Und wenn Ihr ihn einst in 
den Himmel zurückruft: -^ ich haV 
Euch d^nu'ZU Zeugen des Schwurs ge- 
nommen:- dafs ich ihm nachahmen will! 
Zu seinen Zeugen, Ihr Götter! zu seinen 

Rächern! (wiecter zo seinem Sttxe gehend.) 
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VespASIAN (indem er die Hand gegen ihn 
hinstreckt). Tltus! -— — (und nach mehreren 
Augenblichen der Rührung, sich auf einmal an Ya- 

lerins wendet) Bei Allem ^ was heilig ist, 
Greis: ich denke , du hast Wahrheit ge- 
sprochen. - . 

Yaij^rivs (innig geführt). Das 'hab^ 
ich. Das kab* ich. - 

Yespasiav, Wohl! Aber itzt nichts 
mehr! Wir würden nicht Männer blei- 
l>eiL -— St^hn. doch Euer aller Augen 

voll Thranenrl — — (aufstehend, nnd mit ihm 

Alle«) Kommt! Kommt! — Laist uns vom 
Gapitolinischen Hügel dem Volk . seinen 
Cäsar zeigen^ und dem gcolsen Jupiter 
opfern ! 

Alle. Wir folgen. Wir folgen. — "^ 

' VALBRtü«. Dafs ich ein Greis bin! 

Ich kann nicht^ Titus. — Aber dn Herz 

voll Wünsche schick' ich dir nach. Sei 

so glücklich 9 als edel! 



V 
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Neunter Auftritt. 

Valeriu«. Sejus. 

Talerius. Konün! ^^ Komia inis 
lanre des Tempels! 

Sejus. Schon ging ich. — . 

Y. A'ii E R I u s. Liafs'« lins hintxeten, 
Freund I Lafs uns den Götteku danken^ 
doTs wir ;nocIi'glück]16he Tage sahn^ und 
da& audh uilsre EnkeL sie.-.sehen^ werden. 
— Denn a»^ werden^ sie wenden sie ^ehen. 

Sejus. Gewüs. Gewiß.ii > 

Valerius. Wer so, wie:Titns^ seine 
Pflichten kennt» wird sie ; erfüllen. Wer 
so die. Last« wagt^* die er heben soll, und 
sie dennoch auf seine Schultern nimmt^ 
wird, siel. tragen. — Komm! Komm! — 
Lals unSifür das Leben,. die iWohlfahrt 
des JBesten /unter den Fürsten;. beten! * r- 

. : (Sie gehn in« Inaere d«« Tempil«.): 






DER 



VERMÄHLUNGSTAG. 



EIN SCHAUSPIEL. 



t 



Personen: 

L £ o NATo^ ein alter Edelmann in Messina. 
ANTONIO; sein Bnider, Besitzer eines 

Landguts unweit der Stadt. 
Lau RAN A, Tochter des Leonato. 

I a 

Graf Claudio, Officier, mit Laurana 
verlobt. 

Pedro, General und Gouverneur von 
Messina. 

Juan, Officier, und Hausgenosse des Leo- 
nato. 

BoRACHio, Unterofficier, Juans Vertrau- 
ter. 

LucETTA, erste Bediente des Frauleins. 

Beatrix, Kammermädchen des Fräu- 
leins. 

Bediente in Leonato's und in Pedro's 
Hause, 



Die Scene: zu Messina in Siclllen. 



ERSiTER AUFZUG. 



Ein erleucHteter Saal* in Leonato' s 
Hause, mit einer Seitentliüre, die 
iii den Carter führt. Es ist Abend. 

I 

• j • ■ 
Erster Auftritt. 

LiEOKATO (umhergehend). P^DHO (an ei- 
nem Tische sitzend» und einen Brief in 
der Hand). 

JTEDRO (steht auf, nachdem er gelesen hat). 

Aber bekennen Sle's nur! Es hat doch 
Ihrem Stolze ein wenig geschmeichelt. 
LKOWAto. Was, liebster Freund? 
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Dafs er mich um eine Reise bittet, die 
ßT mir hätte befehlen können? 

Pedro. Und . dals er Sie so drin- 
gend^ so freundschaftlich darum bittet. 

Leokato. Wenn er sie doch immer 
befohlen hätte! 

Pedro. Warum denn aber? Sie 
laussen nicht undankbar seyn. 

Leonato. O ich keime den König. 

Ich weifs, wie schwer es ihm wird, die 

- j» • • •,■ 

Hoheit seines Rangs zu vergesse^; wie 
viel mehr er Ehrerbietung verlangt^ wenn 
er sich herablärst, als' wenn er seine 
Würde behauptet. — Auf den Befehl, 
würde ichs /gewagt haben mich zu ent- 
schuldigen; auf die Bitte, mufs ich fort 
von Messina. — Und dies nun ausge- 
macht, (dafs ich fortmuis: was dachten Sie, 
Pedro? Was wurden Sie mir in Absicht 
Aes Grafen und meiner Tochter rathen? 

Pedro. 
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Pedro. Dals Sie die Yermähhing noch 
aussetzten.--*« Sie können nicht anders. 
% Leonato. Ich könnte nicht; anders? 

Pedro. Sie mußten denn auf die 
Freude Verzicht thun, Ihre Tochter Selbst 
zum Altar zu: fubrien. 
..; X»BoifATol O nein^ Pedro! Ein sol- 
ches Opfer wäre zu wichtig. — Aber ich 
könnte ja leicht überlegen und zu mir 
selbst sagen: Was nützt der Verzug? Ist 
nicht der Mann den meine Tochter ge^ 
wählt hat, eüier der würdigste^, einer 
der zärtlichsten Männer ? — Sie wird ge- 
xhSb in- seinen Armen glücklich seyn ; und 
wird man denn jemals zu frühe glück- 
lii^h? Oder soll mich das etwa hindern, 
dals ich itzt der Vermählung den Glanz 
lücht geben kann, den ich ihr sonst 
würde gegeben haben? — Ich bin nichü 
eitel, weim ich gleich stolz bin; ich suche 

Mngtls Schrifun. V- "^Tt 
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hier :iiicttt dien Gianzw sondehi <He Freude: 
und weifs iich. denn nieht^ da& die Freude 
die . Einfalt liebt ? dafs sie da . nicht zu 
/indcn ist, wo die Zuschauefr umherstehn ? 
»— ^ So etwas 'könnte, ich sprechen^ mein 
JFreund; und der Graf könnte- dazu kom- 
men. Er könnte micli^ nth den feuiig^en^ 
mit den un^duldigsten JBitten bestürmen; 
er könnte mich leicfat «o weit bringen—^ 

Pbbro. Dafe Sie die Vermählung 
schon itzi vollzögen?- 

Leohato. Noch mehr! Dals ich sie 
schon morgen vollzöge. ' : > ' 

P£iD&'o ^«twas uarii^ig^c'i «Schon morgen^ 
mein Freund? ■ .:.;:; . - . • 

L'BOKAt'6 (sich umc^heiMi;. < Stillef cla- 

kömmt ' unser Oraf. -*-*' Hrl wollte Laura- 
nen bereden; un?d w^dimUcil' ihr Herz 
kenne — ■ « . • .. l. i. ^ ../.- 
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Zweiter Auftritt. 

Die Vorigen. LauAana. Der Graf. 

/ 

GrX-F (iM I'raulein herein föhrend ). So ist 

"es, mein. Fräulein! Sie werden aus sei- 
nem Munde hören, dafs Ich die Walir- 
heit'sage. — Er ist gant mit löirein- 
stimmig.' ■ • < ' 

* « 

L.EO tri TÖ (einige Schritte? entgeg^rt). Ich, 

Herr Graff? * ' '. 

Gr A F.' Sie , Kebster Vater ! '• 
Leöhäto. So vergessen Sie die Be- 
dingung flicht; die ich hinzüsfetzte:' wenn 
auch meine Tochter es ist. 

GR-y?. Nun ja, mein Fräulein! Es 
kömmt hier aUes auf Sie an. Sie allein 
werden mein Gluck machen. — Das Ge- 
scheiik Ihrer Hand wird ein freiwilliges 
Geschenk seyn, imd eben dadtirch un- 
endlich schätzbarer; wenn ichs erlialte. 
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Leo NATO. Da bist noch iinschlülsigy 
Laurana? —' 

,Graf. Ach! SiB hat so kleine Be- 
denklichkeiten. 

Lauraka. Kleine, Herr Graf? --- 

Graf. Sie ist zu furchtsam, zu we- 
nig vorbereitet, sich sobald zu e^tschlie- 
Isen; sie mogte geme.meinen Bitten nach^^ 
geben, aber auch gerne Ihre Rückkunft 
erwarten; sie. wünschte sogar, Ihnen nach 
Neapel folgen zu dürfen; sie weils nicht — 

L^ONATO. Was weifst du nichi^ 
meine Tochter.^ — DaJ& die neue Ver- 
bindung, worin du jetzt mit dem Gra- 
fen stehst, dir die liebste und zärtlichste 
seyn mufs? — 

Laurana. Ich weifs es, und sie ist 
es mir, liebster Vater. 

Graf (ihre Hand küstend;. Entzücken- 
des Wort! 



DER VERMÄHLUNGSTAG. 197 

Laürana. Aber wie lebhaft würde 
mir das Bild meiner Trennung von Ihnen 
w^erden — - die einzige schmerzhafte Seite 
dieser Verbindung ! — wie lebhaft^ wenn 
ich gleich im ersten Augenblicke von Ih- 
nen geschieden würde! Und soll ich Sie 
denn mit einer Entschlossenheit verlassen^ 
die dem Leichtsinn so gleich sähe? — 

Leo NATO. Dem Leichtsinn, Laurana! 

Lau RA NA. Soll ich nicht um Ihrem- 
vnlleh — - um meiner selbst willen wün- 
schen^ Sie begleiten zu dürfen? 

Leonato. Und der Graf, Was würde 
der dazu sagen? •— 

Lauaana. Er würde mich entschul- 
digen^ liebster Vater. Er würde von der 
Zärtlichkeit der Tochter auf die Zärtlich- 
keit der Gemahlinn schHeFsen. 

Graf. «Ja das würd' ich, mein Fräu- 
lein. Aber wie viel sichrer noch von 
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der 2^ärtlichkeit der Verlobten! -^ Seyn 
Sie nur davon gewifs; dafs.zch Sie liebe ;. 
dals es die erste^ die süiseste Beschäftig 
gung meinös Lebens seyn wird, Sie gluck- 
lich zvL mächen: — - und wenn Sie es 
sind -— . / ■■ •»'•■■ 

Lauhaka» Sie zweifeln, • Herr Graf? 

Graf. Ich mögte es sehin, mein 
Fraulein. 

Leo NATO. Und ich> Laurana — ich 
mogte dir heute noch für das Geschenk 
eines . Sohnes . danken. Ich habe sonst 
keinen, als den ich von dir erhalte. 

( indem er ihre Hand mit der seimgen- fordepr) 

Nim? -^ Immer la(s deine Hand deinem 
Herzen folgen! Sie mufs ihm doch' ein* 
mal folgen. . 

Graf (der aie annimmt und mit Enuückea 
kü&t). Mein Fräulein — 

Leökato. Sind Sie zufrieden, Herr 
Graf? 
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Graf. O, wenn ich nicht mehr wäre, 

als das? Nur zufrieden, mein Vater? < 

In der Welt ist niemand glucklicher, als 
Dir Sohn. , 

LeonatO' ^ihn umarmend, Mrährend dafs 
- Pedro zum Fräulein tritt, und seinen Glückwunsch 

abstattet). Und Sie sind denn mein Sohn? 
Ich kann non endlich den Namen nen- 
nen, den ich seit einem Jahre nicht mehr 
genannt habe? Ich kann nun auihören 
tu klagen? -^ 

LauRANA (indem sich Leonato zur Seit« 

weftdet). Sie werden traurig, mein Vater — 
Leo NATO, Nicht das! Nur wehmü- 
thig, Lauranal Wehmuth ist das luFseste 
Gefühl eines Vaters. — Doch audi diese 
Wehmuth wird ganz wieder Freude wer- 
den, wenn ich meinem Bmder die l^nt- 
schliefsung melde, die • wir ■ genommen 
haben. Du kennst seine Zärüichkeit ge- 
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gen dich. Er muls ein Zeuge deiner Ver- 
bindung werden. (Leonato gebt an einen Tisch 
und klingelt, worauf ein bedienter erscheint.) 

Dritter Auftritt. 

Die Yorigbv. Ein Bedienter. 

Bedienter. Gnädiger Herr.^ — 

LEONA^ro^ (nach der Uhr sehend). Es ist 
später^ als ich geglaubt hätte. -^ Setzt 
euch in Bereitschaft! Ihr müfst auf das 
Gut meines Bruders — (Der Bediente geht 
ab. Leonato zu Pedro) Sie vergönnen mir 
einige Augenblicke? 

Pedro. Ich bitte Sie, Leonaio — 
Keine Umstände mit Ihrem Freunde! 

Laurana. Mein Vater — 

Leo NATO. Was willst du, Laurana? 

Laurana. Ich bin überrascht wor- 
den, und habe noch Alles zu thun. "Dex 
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Graf wird mir erlauben^ Ihn^ zu fol- 
gen. 

G A A F. . . Erlauben , mein Fräulein! 

Welch ein Wort brauchen Sie da? — 

' Folgen Sie Ihrem Vater, wohin Sie wol- 

len, wenn es nur nicht bis Neapel isL 

— - (indem er lächelnd ihre H^nd nimmt nnd sie 

begleitet) Hören Sie, liebste Laurana? 
Wenn es nur nicht bis Neapel ist! 

yierter Auftritt. 

Fepro. Der Graf. 

Graf (noch an der Scene» wo er Liuranen 

iiichaieht> So empfindlich! So' tugend- 
liaf tzärtlich ! . Wie ist doch meine ganze 
Seele von ihr bezaubert! — (Er wendet lich 
gegen Pedro um) Was dünkt dir nun, 
Freund? (nnd indem er den einen Arm nm tei. 

Ben Hilf schlingt ). Ist der Graf nicht; ein 
glücklicher Mann? 
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Pedro (tnathak). Sehr glücklich^ 
Wenn er es einsieht! — Der Himmel 
mufs wohl auch seine Gfinitlinge haben^ 
wie wir Menschen sie haben. 

Graf. Die hat er^ Pedro! die hat 
er! Und weifst du auch^ was sie vor- 
aus bekommen? — Einen Freund, wie 
mein Pedro ist; und eine Gattinn, wie 
meine Lauirana seyn wird! 

Pedro. O du Boshafter! Ich ver- 
stehe die Wendung. — Du bringstL^mich 
. zum Lächeln, um meinen Vorwürfen 
auszuweichen; denn du weilst, wenn ich 
'erst lächeln muTs — 

Graf '{>bm auf die> Schulter klopfend). Dafs 

du dann ein so redliches, ein so freund- 
schaftliches ' Gesicht hast! 

Pedro. Ist das wahr, lieber Graf? 
,« — Nun so seys denn mit allen Vorwür- 
fen! So will ich denn die Freude des 
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Mannes mit emp/inden; den- ich mir zum 
Bruder erwählt habe^ da mir di6 Natur 

ihn versagte, (indem er vertraulich in seine Hand 

achlägt) — Aber doch wirklich, mein* gu- 
ter Graf! Ein wenig Scham, deiner Ei- 
fersucht wegen, könnte nicht schaden. 

Graf. Meiner Eifersucht wegen? — *. 

Pedro. Oder wie du sonst die Krank- 
heit nennen willst, die dich vor einigen 
Tagen befallen hatte. 
. Graf. Nein, ich bitte dich, Freund: 
wann bin ich elfersüchtig gewesen? — 
Mt&vergnugt wohl ein wenig; ja! — imd 
auch unruhig, 'wenn du so willst: aber 
eifersüchtig! Warum denn eifersüchtig? — 

Pedro. Da sieh, Graf, wie dein 
Herz dich herumführt! Es versteckt sich 
hinter einem Wort, und mögte dich* lie- 
ber gar für unschuldig halten. — War's 
denn nicht schon zu viel, dafs du Laura-^ 
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aens süUe Siitsamkeit für Kaltsum, für 
Verachtung^ für — weifs ich doch selbst 
nicht mehr, wofür du sie aufnahmst!, 
dals du gar einmal von der Tugend ih^ 
res Geschlechts — 

Graf. Laus es seyn! . Lafs es ruhen, 
mein Freund! Ich bin schon empfindlich 
dafür bestraft worden. Von . ihr selbst 
bin ich dafür bestraft worden. 

Pedro. Wie das ? Von ihr selbst ? — 

Graf. Durch die Zärtlichkeit, Pedro, 
die sie nachher gegen mich äufserte; 
durch tausend kleine "^Beweise derselben^ 
die mich in ihr Herz blicken lielsen. 

Pedro, Wahrhaftig! Eine sehr gu- 
tige Strafe! 

Graf. O ja! Und um desto mehr 
wird sie auch fruchtend >— Doch am mei- 
sten die holde, die ungekünstelte Güte, 
womit sie itzt meinen Antrag aufnahm; 
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die hohen und liebreichen Begriffe, die 

I 

sie von meiner' Denkungsart^ meinem 
Herzen^ t zu haben schien; die Bereitwil- 
ligkeit^ womit sie ihre Haüd für mich 
hingab — O du sahst sie ja^.Pedrof Ich 
war au(ser mir in dem Augenblicke. Alle 
Empfindungen drängten sich auf domid 
iil meinex* Seele zusammen: .Scham/ Er* 
kenntlichkeit ^ Reue^ Entzücken; und da 
«—Aber rede doch^ Freund! v Glaubst 
du nicht, • dafs ich aufs zuBnedexiste mit 
ihr leben werde? 

Pedro. Das wirst du gewils; wenn 
du nur wiUst. . 

Graf. Wenn ich nur will? — 
Pbdro. Warum sollt' ich dir meine 
Gedanken verhehlen? Du liebst zu $ebr, 
tun recht glücklich zu lieben. Du lieb$t 
mit einen^ Ungestüm — mit einer Hitze, 
mein Freund — um dereinst ihr Tyrann 
aus ihrem Liebhaber zu werden. 
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Grüup. Ich^ derdch äie- anbete?, 
Pedro. £ben^ weil da:* sie anbetesK 
Graf (mit Zuttrsicht). Euer mein eig- 
ner Tyrann! — 

P Bö A o. Schon recbli! • Auch dein 
eigner Tyrann l Wo • in wohl der' Eifer- 
s^tfk^ge, der das nicht wäre ?; Oder war 
der Zweifel, ob du geliebt Wfiirdest; nicht 
die er^tö Stnfe der Eitekichr^^.^ Die* 
ser Z^ifel wird wiedirlcoattmen^'^mein 
Freunds Es- wird Angeikblieke' geben ^ wb 
ihre Zärtlichkeit deiner Inb#cuist ni^ht »ii 
entsprechen- scfaeineti Uiid dettm Wird 
deine Liebe ^ so wie sie liÄit -mit deb 

Fluth EnrfiAjgekehrt Stft 'i^ ' '' 
•. GraP' (liitinuthig). ZurÄckgefcöhrt/ Pe- 
dro? Hab^ ich denar^jiwiiÄlar tfafgehört^ 

iie ÄU liebend' •^— '* ^ • *. ' 

Pedro. Kicht attfjgfebÖTt/ Aber doch 
nachgelassen. ... - i. ... 
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Graip. Auch das nichts' Pedro;* du 
irrst dich. £s war, als ob die Zweifel 
selbst, die ich' mir. gegen ihre Zärtlich* 
keit machte >— Doch, es waren ja keine 
Zweifel! Es waren ja nichts, als Trau- 
mereien eines aufgebrachten, unruhigen 
Bluts;. Mi&geburten einer Unzufrieden» 
heit, die tidh --* die sich gewils nicht 
blofs von<Lauranen^herschrieb. Alle Welt 
war mir damal zuwider, Pedro; auch 
mein redlichster Frennd,. auch, du seihst: 
da warst mir nur werth, weil ich mei- 
nen Yerdmfs gegen dich autschütten 
konnte. ■ • »' ..... 

F E b & o ( ISchelnd ). Ich dfllike dir, 
Graf. — : . _ .• 

Gka'#. »Und an dem allen Waf nie- 
mand anders, als Juan, Ursache. — (biuig) 
Der Yerläiwder! der Boshafte! 

P K D W-O ' < tufinerk$am ), "Wie , mein 

Fr«und? — 
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Graf. Genug davon! Ich bin itzt 
KU glücklich; um mich gegen einen Nichts*- 
würdigen zu ereifern. . \ 

Pedro. Welche Namen «ind das? 
Ein Yerlaumder, ein Boshafter, ein Nichts- 
würdiger! Und das alles ist Juan? — 
Juan ist ein tapfrer 'Soldat, und ist mein 
Freund. Ich denke, wer das beides list^ 
leann kein nichtswürdiger Mann seyn. — - 
Was wird er auch am Ende gethan, oder 
was wird er gesagt haben? 

Graf (indem er stufenweise bu immer grö> 
Cserm Verdrösse .übergeht). Er ? .Er? . — Er.; lä- 
chelte, wie ich sie lobte. Und mit einem 
Hohn^^ sage ich dir! mit einer Verach- 
tung, Pedro! Ich habe noch nie so ein 
Läphela gesehn. Ein bittres, .boshaftes 
Lächeln! , — Ja, wenn er sie nur getadelt 
hätte, so hätt' es hingehen mögen! Aber 
dals er, sie auch lobte, und in;mier sein 

Lächeln. 
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Lächelii beldelt — da« War es Was «lir 
das Herz zerriCs: -^ Du kannst denken^ 
dnfs ich aufgebracht ward> und Erklärung 
verlangte; at>er glaubst du denn, däfs er 
iie geben wollte? ^^ Statt aller Erklä- 
rung fing er mir wieder init deinen Weil- 
dungeii an; mit Wendungen von feiner 
Feinl»eil! von einer Heimlichkeit! ^^ 

(gegen die Erde tretend) Es mischten sich 

AüSdriicke darunter! -^ 

Pedro. Die seilte gewöhnliche Laune 
ihhi eingab. Das ist Allei. Sonst nichts. 
Du k^nst ihn ah einen erklärten Feind 
des andern Geschlechts; tüid Wer hiefs 
es dich, seiile allgetnelnen Spöttereien 
insbesondre zu deuten? 

Graf* "Wer es mich hiefs? **- Seine 
Miene! 

Pedro. Nun beim Ktimmel ! Ich 
mögte sie sehn, diese Miene. — Er hat 

Engeis Schriften, V. ^4 
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• 

mir versprochen^ dals er noch diesen 
Abend herabkommen wollte. Ich muls 
davon anfangen. 

Graf (ihn ansehend ). Pedro! — 
PiEORo. Soll ich nicht davon an- 
fangen?' 

Graf. Sei versichert, Freund! So 
sehr ich dich liebe; ich würde dich has- 
sen mrusseu. 

Pedro. Mich hassen müssen, weil 
ich dir einen Dienst erzeigte.^ weil ich 
das Gespenst vertriebe^ das deine Ruhe 
gestört hat, und sie auch künftig noch 
stören könnte? — Fasse dich, Graf! Er 
kömmt schon^ wenn ich nicht irre. — Es 
soll kein Wort zu Lauranens Nachiheil,e 
vorfallen. Ich weifs, wie ich ihn anre- 
den will. 
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Fünfter Auftritt. 
Die Vorigen. Juan. 

Juan. Werden Sie mir verzeihen, 
Herr General? Ich erfülle mein Verspre- 
chen sehr spät. ( Er macht auch dem Grafen 
ein Compliment, der es äarserst kaltsinnig erwie- 
dert. ) 

Pedro. Aber Sie erfüllen es doch. 
Sie werden Abhaltung gehabt haben. 
Nichts von diesem Zwange der Höflich- 
keit unter Freunden! — (ihm die Hand rei- 
chend) Wie geht's Ihnen, Juan? 

Juan. Zu Ihrem Befehle, Herr Ge- 
neral. Für mich selbst kann ich zufrie- 
den seyn. 

Pedro. In derThat? — Und gleich- 
wohl haben Sie etwas so Schwermüthiges 
und Finstres in Ihi^m Gesichte — als ob 
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Sie noch unzufriedner wären^ wie ich es 
bin. 

Juan. Wie Sie es sind? — 
Pedro. Oder gewesen bin, will ich 
Syagen. — Ich habe itzt auf einmal die 
Quelle meiner Schwermuth entdeckt; und 
was meinten Sie> Freund, wenn ich un7 
ser beider Arzt werden könnte.^ — Der 
finstre männliche Ernst, habe ich einge- 
sehen, wenn er von keiner Liebe erhei- 
tert >vird, artet zuletzt in Verdrufs ausj 
und überdies hat das Herz seine ßedurf- 
nifte, die auch noch dann^ wenn wir sie 
nicht mehr zu fühlen glauben, insgeheim 
nach Befriedigung .seufzen. - — Vielled cht 
alsQ, w^nn eine sanftere Freundinji ünsre 
ilaaliigkeit milderte und unserm Herzen 
BeschäXtiguög gäbe;: Vielleicht — Doch 
wozu ein solches Vielleicht? Wir köniieii 
ja diö Erfahrung fita gen.. Wie geht es ^ir. 
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lieber Graf? — ■ — (indem der Graf «ich Tcr- 
drüfslich umkehrt und in den Hintergrund der 

fiühne begiebt.) O der eingebildete Mann! 
' Er fühlt sich so weit über uns weg, dafs er 
uns kaum einer Antwort würdigr. — Wir 
müssen ihn demüthigen, Juan. Wir müssen 
uns jeder auch eine Laurana suchen. 

Juan (der erst auf Pedro und dann verächt- 
lich zur Seite blickt).- Eine Laurana ^ Herr 
General? — 

Pedro. Wenn wir nur so leicht ein© 
finden werden! 

Juan. Und wäre denn das so schwer, 
eine zu finden? — Die Welt ist grofe, und 
ich dächte hnmer, der Lauranen müfsten 
noch meljir seyn. (Der Graf irird auBmerkMin, 
und steht stille.) 

Pedro. O jaJ dem Namen nach wohl. 

Juan. Nun freilich! aber auch den 

Tugenden nach ? — Wenn wir inzwischen 
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doch wollten, Herr General, so müfsien 
wir keine von den Sittsamen wählen, de- 
ren Wangen so blutreich sind; die gleich 
so zweideutig bei dem blofsen Namen der 
Liebe erröthen; keins von diesen in sich 
verschlossenen, heuchlerischen Geschö- 
pfen, die schon durch Ton und durch 
Blick _ 

Pedro (in Verlegenheit ), Wie , Juan ? 

Juan. Besser, ich schweige, Her* 
General! Es wäre so vieles davon 'zu sa- 
gen. — Wir denken immer als Männer 
zu redlich, und Redlichkeit und Leicht- 
gläubigkeit sind Geschwister. Das ver- 
schmitzte Geschlecht zieht von dieser 
Leichtgläubigkeit seinen VortheiL Es 
pflanzt so oft seine Tugend, die es aus 
dem Herzen verbannt hat, auf die Stirn, 
um sie da zu .unsrer Lockspeise zu ma- 
chen. — (in einem bedeutenden Tone) Glau- 
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ben Sie meiner Erfahrung, Herr General ! 
Auf ^ufsem Schein der Sittsamkeit kömmt 
es nicht an. 

Graf (der hitzig henrortrirt). Komm^ 

Pedro ! Komm ! 

Pedro. Was ist dir.^ 

Graf. Kannst du zuhören, wie er 
seinen Gift vor dir ausschüttet? 

Jüan (einen Schritt zurück). Herr Graf ! — 

Pedro. Welche Hitze befällt dich? 
Was ist denn vorgegangen ? Was hat er 
gesagt ? 

Graf (mit Bitterkeit). O nichts! Kein. 
Wort hat er gesagt. Er ist die Vorsich- 
tigkeit selbst, dieser Juan. Seine Klug- 
heit ist so grofs, als seine Bescheiden- 
heit. ' — — Er nichts gesagt? Und wer 
ist denn der Mann, der sich immer in 
so dunkle, in so giftige Nebel verhüllt? 
der immer in eine so sichre Feme zu- 
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rücktriit, wenn er Ehre und guten Na- 
men yerletiten will? Wer ist er denn, 
Pedro? — Entweder bin ic/i ein Neu- 
ling, der keine Menschen kennt, (noch an 

► »ich haltend) oder er 

Pedro. Ich bitte dick, Graf. 

GäAF (herauabrechend). Qder er ein 
Verla um der! 

Pedro, Um deiner Ehre willen, mein 
Freund! — 

Graf« Die ist Lauranena Ehre, und 
ich vertheidige sie. 
^ Pedro. Schlechter Vertheidiger! Du 
wirst sie noch selbst verwunden, wenn 
du sie so hitzig vertheidigst. -. — Warum 
schwieg ich auch nicht? Ich konnte es 
ja vorhersehn, dafs deine Hitze — - Aber 
komm, liebster Graf ! Klommen Sie, Freund! 

(indem er jedem eine Hand reicht) Versöhnen 

Sie Sich, und schweigen Sie ewig von 
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diesem Vorfalle! (Der Graf macht eine un- 
willige Bewegqng- und weqdet sich ab. Juan, der 
bisher halb voll Erbitterung, halb voll Unruhe, mit 
kurzen Schritten umhergegangen, fafst einen schnel- 
len Entschlufs, und reicht seine Ilaud liln.)^ 

Juan. Wenn es niclils ist, als schwei- 
gen — Qeme, Herr General! — Ich« 
Hann mich nie $0 grausam rächen, als 
wenn ich schweige. 

Pedro (der beide Hände zurückzieht, und i 

«inken lüfst). Nein, was ist das wieder? — 
Juan. Sie fragen vergebens. Ich werde 
nicht antworten. 

Pedro. Wie? — 
Juan. Es ist Rache an einem Stol- 
zen, der von Tag zu Tag unerträglicher 
wird; der verächtlich von einer Höhe ^uf 
mich herabblickt, die er doch mehr durch 
Glück als durch seine Verdienste erstie- 
gen hat, und der um seines Vorranges 
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willen kein Recht haben «oll Doch 

wozu treibt mich die Hitze? Ich erröthe 
vor Ihnen, Herr General; vor mir selbst. 
So unwürdig sollte kein Mann reden, 
den Sie mit Ihrer Freundschaft beehren. 

Wohlan denn, Herr Graf! Damit 

Sie lernen, wie Juan zu handeln pflegt, 
wenn er bei ruhigerm Blute handelt, so 
kommen Sie nacli Mittemacht ->— auch 
in .Gesellschaft des Generals, wenn Sie 
wollen — hielier in den Garten. (Auf die 
Seitenthüre zeigend) Die Pforte wird zwar 
nicht offen /ilr Sie seyn; aber genug, Sie 
werden sie offen finden. Das ist Alles, 
was ich ihnen zu sagen habe, (im BegrifEe, 

zu gehen.) 

Graf (mit einem schreckhaften Erstaunen). 

Nach Mitternacht! Die Pforte offen, und 
nicht für mich! Hier im Garten! — 

Pedro (der Juan aufliüh). Wo eilen 
Sie hin, Juan? 
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Juan. In mein Zimmer^ Herr General. 

Pedko; Ohne uns vorher noch zu 
sagen — — 

Juan. Ohne nur ein Wort weiter zu 
sagen! — - Soll ich mich einer sinnlosen 
Hitze blofsstelleu; die auf jede falsche 
Vermuthung — • . 

Pedro. Falsche^ Juan? Es ist nichts, 
was Verbindung mit unserm Gespräche 
hätte? 

Juan. Nichts, was Sie errathen konn- 
ten, Herr General. 

Pbdro. Ich erhole mich wieder. ^ 
Es kann auch das nicht seyn, worauf 
mich unser Gespräch beinahe geführt 
hätte. Es ist unmöglich, dals es das seyn 
kann. — Komm, liebster Graf! Erst noch 
einige Augenblicke zu Leonato, und 
dann — Aber was stehst du da, den Blick 
auf Juan geheftet? Befürchtest du etwas? 



f 
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Graf (mit erzwungener. Gleichgülrigkeit ). 
Befürchten! Ich wüfste in der Welt nicht, 
was zu befürchten wäre. Lafs uns gehn^ 
wenn du das meinst! — (Er geht fori, das 

Gesicht nach Juan gewandt, und kehrt mit Heftig- 
keit wieder am) Aber bei allem, was hei- 
lig ist! Er hat Dinge im Sinne 

Jüan. Wie nun, Herr Graf? — Ih- 
rem Tone nach scheinen Sie eifersüchtig 
zu seyn. Ich bedaure Sie, wenn Sie es 
sind. 

Graf (betroffen). Eifersüchtig.'* Ich.^ — 
Lafs uns fortgehen, Pedro! (Pedro und der 
Graf gehen ab. ) 

Sechster Auftritt. 

Juan (allein). 

Ja Sie, Herr Graf! Wer denn anders, 
^% Sie} Ich wüßte nicht, wo ich meine 
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Augen hätte; wenn Sie's nicht wären.' — 
Doch nur' Geduld! Wir werden's deut- 
licher sehen. Ikt nur Borachio nicht völ- 
lig unglücklich mit seinem Anschlage — 
( voll Leiden«chaft) ha! SO will ich aus die^ 
sem Funken 'noch eine Flamme machen^ 
die gen Himmel emporschlagtJ — . (Er 

geht in einer unruhigen Pause umher) Sie hal' 
fen mir selbst^ dafs ichs anfangen konnte. 
Desto besser ! So muls es nun durchge-i- 
teilt werden. •'— Ja> wenn auch Borachio 
unglücklich wäre; so mufs es nun durch- 
gesetzt werden. Noth und Rache sind ja 
erflnderisch% 

Siebenter Auftritt. 

Juan. Borachio. 
Borachio (nachdem er sich umgesehen). 

Frisch, frisch, gnädiger Herri AJles geht 
glucklich. 
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Juan. O. was sagst du ? Hast du 
meinen Wink also verstanden? — 

BoRAGHio. Ich werde doch wohl. — 

Juan. Auch $chon Abrede genom- 
men? — : . ' 

BoRACHio. Was sonst? 

Juan. Und will denn Beatrix — 

BoRAGHiOi Wie Sie schon wissen: 
Ich bin behutsam gegangea. Ich hatte 
sie schon zum Eide gebracht ^ eh sie noch 
ein Wort von dem wufste, was sie mir 
schwören sollte. 
. Juan. Das 'weiß ich; aber — 

BoRACHio. Nun ? Und was furchten 
Sie denn? Kömmt nicht Beatrixens Ehre 
hier mit ip,s S;pi^li^ - — Wenn e^;ieNärrinn 
sich eimnal zur verliebten Tändelei hat 

I 

verfuhren lassen , und sich dann vor dem 
Ausplaudeni furchtet; was wird die nicht 
für ihre Ehre thim? Alles! — Genüge 
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das Mädchen ist so ganz in meiner Ge-r 
walt; wie ich selbst: und wenn sie nun 
auch Argwohn schöpft, wenn sie nicht 
will; was kümmert das uns, gnädiger 
Herr? Sie mufs, wenn sie nicht will. 

Juan. Das ist das Beste, Borachio; 
denn ein Eid — so ein Eid — r . 

Borachio. Wie? Sie halten nicht 
auf die Eide? 

Juan. Sehr wenig! Wie leicht ist 
ein Eid gebrochen! 

Borachio. Nachdem die Gewissen 
sind, gnädiger Herr! 

Juan. Und ein erschlichener Eid — 

Borachio. . O der gilt schon für 
Yoll, weim man einfältig ist; und einfäl- 
tig — das ist Beatrix trotz der Einfältig- 
sten hier in Messina. — • Sie ist auch 
fx^omm, gi^ädiger Herr ; desto besser ! 
Fromme Einfalt ist eben das, was ich zu 
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meiner Absicht am brauchbarsten finde. 
Zu Allem' läfst sie sich nutzen. Nut ir- 
gend ein Gaukelspiel, eiii Blendwerk, 
das man ihrem Gewissen vormadht; und 
gleich — ^ 

JüAW» Nun wohl, Borachio! Wohl! 
Wenn wir glücklich zu Stande kom- 
men -^ 

BoRACHlo. Kein Wenn! Wir kom- 
-nren sicher zu Stande. 

Jüan. Ich will erkenntlich gegen dich 
sejn. Ich will meinen ganzen Vorrrath 
von Gelde daran setzen. Dreihundert 
Zeclünen -^^ 

Borachio. Ö nidht de&wbg^nl Das 
hat ja Zeit, gnädiger Herr! Wofür hal- 
ten Sie mich? -»- Hören Sie iut nur> wa& 
ich verabredet, wie ichs ausgedacht habe! 
— Dafs Beatiix eine Stünde nach Mitter- 
nacht in der Gallerie am Fenster erschei- 
nen, 



DER VERMÄHLUNGSTAG. 225 

nen, dafs sie ein Gespräch mit mir anfan- 
gen, dals sie mich Velloni nennen wird, 
so wie ich sie in Laurana verwandle — 

JvÄnr. Ha! wenn ihm das nicht das 
Herz zerreifst! — • ♦ 

BoRACHio. Gut! das wissen Sie, 
gnädiger Herr; aber nun auch den Inhalt 
unsers Gespräches! — Wir wollen einan- 
der die zärtlichste, die inbrunstigste Liebe 
versichern; wollen eins werden, unsre 
fernem Zusammenkünfte in der Eremitage 
des Gartens zu halten; wollen uns den 
Ort bestimmen, wo wir unsre geheimen 
Liebesbriefe verbergen können — 

Juan. Vortrefflich, Borachio! Aber 
Beatrix 

Borachio. Sie soll uns keine Ver- 
wirrung machen; auch daför ist schon ge- 
sorgt. Ich werde sie meistens nur fragen, 
und sie, wird wenig anders zu thun haben, 

Engels Schriften. V. l5 
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als mir zu antworten. — Hernach, gnädi- 
ger Herr — - — 

JüAiT. O schon genug, bester Bora- 
chio! Schon genug, um ihn unsinnig zu 
machen ! Warum säumt noch der Augen- 
blick? Warum ists yiicht schon Mitter- 
nacht ? — Knirschen und wüthen wird er, 
und Äiit. tausend Lästerungen wider den 
Himmel rasen. 

BoRACHio. Das denke ich auch, gnä- 
diger Hcit; er wird Noth haben, an sich 
zu halten. — Ich habe daher Beatrix be- 
folilen, auf das Ivleinste Geräusch das 
Fenster zurückzureüsen und sich nur um 
nichts zu bekümmern. — Fiir mich wird 
schon llath werden; dafür sorge ich nicht. 
Freilich wird der Graf mich verfolgen, 
imd Trou der Nacht — . 

Juan. Sei aufser Fiucht! Ich werde 
dabei seyn. 
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Bora OHIO. Was Furcht, gnädiger 
Herr! Wer sich nicht am Tngc fürchtet, 
wird der sich- bei Nacht fürchten? Da 
sejn Sie ruhig! 

JuAK (ihm auf die Schulter klopfend). So 

recht! So hör' ich dich gern! Das ist 
der wahre Ton, woran ich dich kenne. 

— O beim Himmel, mein Freund! an Ver- 
wegenheit niufs dich nichts übertreffen. 

BoRACHio. Sie schmeicheln mir, gnä- 
diger Herr — ■ 

Juan. Dir schmeicheln ! Warum das? 

— Schon im Felde habe ich deine Kühn- 
heit erkannt, und wenn sie dir nicht be- 
lohnt wurde, so ists niclit meine Schuld, 
sondern Pedros. -—Ich vermogte ja nichts 
für meine Freunde. Der Graf konnte Al- 
les. Ich kam immer zu spät. — Aber 
wenn ich nur auch so niederträchtig hätte 
kriechen können, wie er 
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BoRACHio (kalt). Ja ja^ gnädiger Herr! 
Ich wills glauben. 

Juan. O Boracliio ! — Und sollte 
nicht jeder rechtschaffiie Soldat in Wuih 
darüber geralhen, dafs ein so Xhimündi- 
ger — dafs ein Knabe, der nur erst mit 
rothgeweinten Augen von seiner Mutter 
kam, alle Ehrenstellen erhaschte? dafs ein 
versuchter Officier, der tausendmal mehr 
ausgestanden — 

BoRAcnro (wie Yorher). Es ist unge- 
recht; in der That! 

Juan. Nein, sage nicht; ungerecht! 
Sage; schändlich! — Und wenns noch in 
den Ehrenstellen allein wäre, Borachio! 
Aber in allem, in allem — auch hierbei 
Laurana/ mufs er den Vorzug haben. Bei 
dem eingebildeten kostbaren Geschöpf! 
Wie feind bin ich mir selbst, dafs ich sie 
einmal lieben konnte! — Doch kommnör, 
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Boracliio! Komm! Er spricht immer, 

dafs ich mich meines Giftes entschütten 

niufs^ und ich hoffe; ich will mich seiner 

cnLschjuttcn. f 

/ 



Ende des ersten Aufzugs. 



i 
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ZWEITER AUFZUG. 



Spielt von der ersten Morgendämme- 
rung bis zum vollen Anbruch des 
Tages. 



Erster Auftritt. 

Juan'; Bohachio (toh der Gartenseite 

hereintretend)« 

J UAN. Was sagst du? Du warst ihm so 
nahe? — 

BoRACHio. Er hätte den Arm nur 
ausstrecken dürfen, tun mich zu haben, 

Juan (halb erschrocken). RasenderMensch I 
Und wie bist du noch fortgekommen? 

B*ORAc HI o. Ohne Noth, weil ich mir 
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* 

keine Noth davon vorstellte. — Es ist 
nicht die Höhe^ was uns sturat, sondern 
der Schwindel ; und der Schwindel kommt 
immer nur den an, der an den Fall denkt. 
Wer diesen vergessen kann, ist geborgen. 

Aber sagen Sie, gnädiger Herr! Hat 

nicht Beatrix ihre Rolle mit einer Wahr- 
heit gespielt — 

Jüan. Mit einer Wahrheit, Borachio! 
einer Natur ! Ich selbst hätte schwören 
wollen, dafs es Laurana wäre. — Ah! 
Es hat mich so wollüstig gemacht, ich 
könnte Thorheiten darüber beginnen; und 
doch 

Borachio. Und doch? — 

Juan, Ich weifs nicht — Ich Wünschte 
doch, dieser Morgen wäre schon Abend. 

Borachio. Schon Abend ? -r- Welch 
ein Wunsch wäre mir das? •^- 

JüAN. Weil dann Alles gethan wäre. 
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Borach lo. O ja! Und mit der Freude 
war* es dann auch gelhan. Die ist vor- 
über, wenn die Schwierigkeiten es sind. 
— Die Rache, — - wenn sie einmal ge- 
sattiget ist, ist sie nichts. 

Juan, Sie ist etwas. Ihre Folgen 
werden vor raeinen Augen dauren. — 

BoRACHio, Und werden so gleich- 
gültig werden! 

Juan (mlfsvergnügt). SeJ es! Für itzt 

genug! Mach dich fort! — Ich wollte 

iiür sehn, wo du geblieben und ob du 

sicher wärest, Itzt muis ich zurückeilen. 

BoRACHio. Wie? Sind sie noch da? 

Jüan. Noch immer! Es will mit des 

Einen Wuth und des Andern Erstaunen 

kein Ende nehmen, i— Ah! du weifst es 

noch nicht; er hat ihr bei allen Heiligen 

des Himmels geschworen, sie öffentlich 

am Altar zu beschimpfen; dreimal nach 
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einander hat er's geschworen; — und 

wenn er ihr Wort halt Doch geh! 

geh! Ich höre sie näher kommen. Sie 
werden mich aufsuchen wollen. — Ver- 
birg dich^ und komm dann wieder! Wir 
haben noch Abrede zu nehmen. 



Zweiter Auftritt. 

JUAN (ohne gleich Anfangs gesehen zu werden). 

Pedro, Der Graf, 
Graf (an Pedro'« Hand hereintretend). Lafs 

mich, sage ich! Lals mich! — 

Pedro. Aber was willst du hier 
noch? Schon fängt der Tag an zu däm- 
mern; und wir sind immer noch, wo wir 
waren. •— Ich beschwöre dich, komm 
zurück ! ' 

Graf. Wenn ich Antwort habe ; nicht 
eher! 
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Pedro. Aber was nützt dir die Ant- 
wort? — 

Graf. Und sollte jedes Wort, das 
er sagt, mir das Hferz durchbohren; so 
will ich nun Alles wissen, da ich das 
Ärgste weils. Ich will nicht ruhen, nicht 
aufhören, bis es ans Licht ist. 

Jüan C hervortretend;» Sie woUen Alles 
wissen, Herr Graf? 

Graf. Ja beim Himmel! Das will 
Seh. — 

Juan. Und sollen, sobald Sie mit Be- 
scheidenheit fordern. Es braucht dieser 
Hilze, dieses Ungestüms nicht. 

Pedro (anzufrieden). Ileden Sie dann! 
Warum schwiegen Sie erst? Warum^ gin- 
gen Sie fort, ohne zu antworten, als ich 
Sie fragte? "War meine Frage so unbe- 
scheiden? • 

Jüan. O Herr General — — Aber 
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eh Sie mich richten — betrachten Sie die 
Umstände, worin wir waren! — Der Graf 
stand im Angesichte Lauranens. Sein gan- 
zes Herz war von Rachgier entbrannt. Es 
fehlte nur noch ein Hauch, um es bis 
zur Wuth zu entzünden: und ich sollte 
mich einlassen und sollte erzählen? Ich 
sollte die Unglückliche ganz ins Verder- 
ben Sturzen, die das Schicksal, das ihrer 
wartet, vielleicht von jedem Andern, aber 
sicherlich nicht von mir verdiente? — 
Was noch mehr ist, Herr General — ur- 
theilen Sie Selbst; denn Sie sind immer 
gerecht! War es der Antwort wertli, was 
Sic fragten? War der Weg, der mich zu 
dieser Entdeckung konnte' gefuhrt haben^ 
so verworren oder so dunkel, dafs er 
ohne mich nicht zu linden war? — Sie 
wissen, ich bin Hausgenosse von Leo- 
xtato — Lassen Sie mich einst eine schlaf- 
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lose Nacht gehabt; lassen Sie mich von 
ungefähr das Fenster geÖiFnet; lassen Sie 
nich die Stimme des Fräuleins erkannt 
haben! Was wird weiter geschebn seyn? 
— Ich werde mich in den Garten bege- 
ben; ich werde mich dieser Stimme ge- 
nähert; ich werde Alles gehört haben, 
was vorging. — — Oder sollt' ich wie- 
derholen, was ich da hörte? Alle die Ver- 
abredungen aufs Künftige ? Alle die Spöt- 
tereien über den Grafen? Alle die witzi- 
gen Züge,^ womit das Fräulein Schon 

zu viel, wie ich sehe! Sie werden un- 
willig, Herr General, 

Pedro (indem der Graf, die Hände in der 
Brust, mit einem wü'thenden Blick emporsieht). 

Welcher Mensch sollt' es nicht werden? 
War es möglich, dafs ein Geschöpf, wie 
Laurana; ein Geschöpf, das ein Herz 
hat ^ 
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Graf (drückt slcli wild den Hut in die Stime}. 

Hahahaha! Mag sie wohl mit ihm fahren! 
Gut dann, gut! Es ist aus! — Da ich sie 
so liebte, die Heuchlerin; mehr, mehr als 
mein Leben: das weifs der Himmel! — 
da ich Tag und Nacht — — i Ha, es ist 
zu schreckliche Bosheit — da ich von 
keinem andern Gedanken wufste, als wie 

ich sie glucklich machte Aber weg 

mit ihr! Weg! Ich weifs den Eid der 
Rache, den ich ihr schwur; und er ist 
mir heilig. Ich will ihn erfüllen. 

Pedro (ihm mit gerührter Miene näher tre- 
tend). Diesen schrecklichen Schwur? — 

GrAf. O schweig! schweig! Sagemir 
nichts mehr! Es ist umsonst. — "Willst 
Üu Grofsmuih lehren, so lehre sie den, 
der nicht geliebt hat, wie ich! nicht ver- 
ralhen worden, wie ich! Nur der kann 
sie ausüben. / 
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Pedro. Aber wie grausam^, "wie 
schrecklich, mein Freund 

Graf. Lafs es schrecklich sejn, wenn 
es gerecht ist! Grausam kann es nicht 
seyn. Sie hätte verdient, die Elende, 
dals sie von meinen Händen stürbe. 

Pedro. Und du willst sie öffentlich 
vor Messina 

Graf. OiFonJich am Altare zu Schan- 
den machen. Das ist mein Eid, und das 
will ich! — Wenn sie mir heuchlerisch 
näher uitt, die Sirene, um meine Hand 
ZU empfangen; eben da will ich ausbre- 
chen und sie zurücksrofsen ; ich will die 
Zuschauer alle und die gegenwärtige Gott- 
lieit zu, Zeugen über sie aufrufen; ich 
will ihr den Schmuck aus den Haaren 
reilscn, den sie unwürdig trägt. Ich will 
ihn zu Stücken zertreten. 

Juan (als vor sich), Dafs ich ewig ge- 
schwiegen hätte! — 







DER VERMÄHLUNGSTAG. 239 

Pedro. Achtest du dich selbst noch? 
Achtfest du deinen Freund noch? 

Graf. Ich achte nichts mehr. Ich 
fühle mein Herz verliärtet. 

Pedro. So komm dann! Ich jiabe 
Alles gesagt. — Aber gewifs, wenn du 
Freiheit der Seele genug hättest^ dich 
nach deinem Werthe zu schätzen; du 
wurdest nur Mitleiden für sie empfinden. 

Graf ( aufgebracht ;. Mitleiden ? Für 
sie? — 

Pedro. Wie schrecklich hat sie sich 
nicht erniedrigt! So schrecklich, dals 
auch die Beschimpfung, die du ihr dro- 
hest, weniger sie, als dich selbst verun- 
ehren müfste. — Nicht aus Gute, Graf; 
aus Stolz solltest du mitleidig seyn. Du 
solltest sie mit jenem Blick der Verach- 
tung betrachten, der für jedes mensch- 
liche Wesen so tOdilich ist, das noch ei- 
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neu Funken Gefühls hat. •— — Ich we- 
nigstens > Graf — je mehr ich Schmerzen 
über ihren Verlust empi^nde ; desto fro- 
her würde ich seyn, sie verbergen zu 
können. 

Graf. Lafs die Welt ihre Schande 
wissen! Ich will mich rächen, wie ichs 
geschworen habe. — Hat sie meine Ehre 
mit Füfsen getreten, so will ich ein Glei- 
ches an der ihrigen thun« Ich will mich 
öffentlich rächen. — 

Pedro. Und ihrem Vater das Leben 
nehmen? 

Graf. Wenn er gerecht ist, so wird 
er den Tag verwünschen, da sie geboren 
ward. 

Pedro, Er kann ihn verwünschen. 
Er kann sie von seinen Augen verstofsen; 
aber er kann die Bande der Natur nicht 
zerreifsen. Er wird immer noch Vater 

bleiben. 
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bleiben. — Siehe, mein Freund! In die- 
sem Augenblick könnte ich hingehn^ und 
deinen Vorsatz vernichten; aber ich wili 
es nicht ohne dich: ich will weder deine 
Liebe, noch meine Hochachtung für dich^ 
verloren geben. — — Hast du die Fol- 
gen von deiner Rache bedacht? hast du 
bedacht, dals die Unglückliche den edel-^ 
sten Vater hat? dafs du diesem Vater 
den Tod schwörst? dals du einen Mann 
in Verzweiflung stürzen willst, der dich 
hier mit Freudenthränen als seinen Sohn 
umarmte? der vielleicht itzt, mit seinem 
ersten Gedanken, den Himmel bittet 

Graf (mit innerlicher Bewegung). Grau- 
samer! Rührt nicht Alles von dir her? . 

Pedro (erstaunt;. Von mir/ Graf? 
Von mir? — 

Graf. Ich wufste nicht von Leonato^ 
nicht von Laurana. Es war mir eins, ob 

Engels Schriften, V. l6 
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sie auf der Welt war oder erst kommen 
sollte. Ich war frei und -war glücklich, 
i— Wenn ich es nicht mehr bin; wer hat 

denn mein Herz — — r (indem erPedra»« em- 
jp$ndUch9 Kührong gewahr wB-d). O ' ich bin 

Unsinnig^- Pedro. Yergleb mir! 
... Pepro. Und glaubtest du, da(s ich 
ohne dies& Kxäjlka;ag picht schon genug 
empfände? 

Graf, tch bin iiasinnig. Vergieb 
mir! *r— jAbet mi^ meine Rache nehi^nien^ 
heißt, mir mein Einziges- nehmen. -Sonst 
iu Alles für mich dahin. . 

Pbdro. Alles, ?agst du? . 

Graj. Bis auf ein Lehen, das ich 
verachte! — • 

P>EDJEio. Unmöglich, mein Freund! 

Du kennest dich selbst nicht. Du ken* 

^ nest dein Herz nicht. — . Lafs mich's se* 

hen, .ob auch das Vergnügen der Gro/sr 
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muth, ob auct die Wollust i der! ^emidf 
ftchaft für dicb/ dahin.. sind!? LaTaiinichls 
sehen und wähle ! Zwisdien deiner Riacbe 
und • deinem. Freunde wähle l . ; 5 j :. v : j \ 
• • Gtraf. O Pedro!. -*j^ -AI ü^ \, 

PEDiRCk ich wurde den Mami ]r^>ab- 
scheuen, der an deinem Elende Schiihi 
wäre; und ich kann« den mich t liebeii,^ dbet 
heonäVo ins Grab stürzet. Ich -mullsi^ilnr 
kttSsieoDy ich raufsr ihn verachten. Und «oll 
ich das, Graf ? Soll Ich keinen 'öe^^eis 
seb^n^ daf» idh dir tbeuer hbi^^-^J^ 

(iluM&i ^^nem Au^ptiblick Stllfccfiweigeti ) 'Wenn 

du zweifelst, so hab' ich dein HerzVer^ 
kanntv' Lafs unlä'fongehn! • - >: 3 

- Graf. Was forderst' du y Peis^o-? "'rii 

- Pedro. Wws ich jioch nie ' yon di^ 
forderte — ein Opfer der Freundsöhal^l) 
Willst du dir dein^ Freund liilfebt ^Ver- 
pflichten. ^ Einen Freund, der V^dir- jetzt. 
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unentbehrlicher ist/' als j^e? der allein, 
dein Innerstes kennt? der allein dein Hers 
wieder erw^ärmen kanh^! wenn :es gegen 
jede Freude des Lebens kalt wird? Willst 
du dir diesen Freund nicht 'verpflichten? — 
«r. Graf. Ich will es. Nur frage nicht 
weiter! -*-' (ihn imuuonend) Ich- wlU nur. 
ein Hers verdienen > von dem ich. gf lieht 
werde« «r- Läurana .liebte, mich nicht. 
. P£Dao. Wie.edel ist "dieser Sieg] — ^ 

Oä'AE (itt die' Hölle «eheind). Aber SO 
sdbtändlitb, so' nie^erq-ftcl^tig verrathc»? . 
rr :P.«Di^:o. Höre ,auf davo»! ,Was soll, 
der/Gfid&nke? ' 

Graf. Ich ;h^te xaemXehen iÜF sie 
dahingegeben^ . xind zur,BeZohnuz^ t-t- — - 
Qicb fcanns niqht> ich kw^s nicht Ver- 
gesset* . 1 ' X 1.1 

. Peöäo. Und wolltest du's auch ver- 
gessen? ;, Wolltest du eine N^cht v^rg^^. 




"N 
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sen, wo dein Edelmuth über alle Gewalt 
deiner Leidenschaft siegte? — Nicht du^ 
Graf^ nur Leonato ist zu beklagen. Dai 
Band^ das ihn mit Laurana verbindei;^ i&t 
imauflöslich 9 und keine That der Grofs^ 
muth ist in seiner Gewalt. Er kann nicht 
handeln^ er kann nur leiden — (zu Juaii 
gewandt; Ah'! Wie hart, Juan^ wie hartiw 
sein Schicksal ! Und wird er Kraft haben^ 
diesen unglücklichen Streich zu ertragen? 

Juan (die Achsel zuckend)^ Ich bedauT* 
ihn, Herr General. 

Pedro. Allzuunglücklicher Vater ! — 

JuAir (während da£i der Graf sich voll Unruhe 
in einen Sessel wirft). Doch was wir thun 

können, seiner zu schonen, das müssen 
Mrir thun; wir müssen ihn, Schritt vor 
Schritt, von einem leichten Argwohne bis 
zur Gewilsheit führen. — Wie dachten 
Sie, dafs es wäre, Herr General, wenn 
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ich' zu ihm ginge ; : wenn ich ihn Anfangs 
Äein Schicksal nur errathen^ nur von ferne 
tnuthmafsen liefse? *-»- So undankbar däfc 
Ges<!rhäft ist, so ist es ein^ PÜicht für die 
^Freundschaft. -— Wenn nachher der Graf 
ihm das Ganze entdeckte — denn noth- 
wendig muis er doch selbst mit ihm re- 
den — und ihm zugleich ein unverbrüch- 
liches Stillschweigen gelohte? Wenn end- 
lich Sie, Herr General, zuletzt erschienen, 
und durch den Zuspruch der Freund- 
schaft die erste Heftigkeit seiner Schmer- 
zen stillten? 

Pedro. Ich, Juan? — . 
• Juan, So denke ich wenigstens. • 

Pedro, Wollte Gott, er wäre schon 
da, wo sein Vater ist! Ich verzweifle an 
meinen Kräften. Ich werde keine Worte 
finden, die ihn beruhigen • könnten — * 

Juan. Entweder Sie, oder Keiner.* 
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Von Ihren Lippen^ Herr General, dringt 
die Sprache der Freundschaft bis an die 

* 

Seele: den Beweis davon haben wir vor 

uns. (sich umsehend) Doch fast ist 

es Tag, und Sie, als Befehlshaber . des 
Ortes -— — 

Pedro. Himmel! Ich eilte. Ich habe; 
ineine Pflicht schon versäumt. *— (indem 

er schleunig abgeht^ zuih Grafen ) Folge mir, 

liebster Graf! 

Dritter Auftritt. 

Juan. Der Graf. 
Graf (sioh gegen did andre Seite werfend). 

Selbst die Kacht vor der Vermählung!-— 

; Juan (der ihm langsam nSher tritt). Sie 
sind itzt ruhiger^ wenn ich nicht irre. 
Der erste Sturm dör Leidönsthaft^ der .in 
Ihrem Hencen tobte; scheint nachgelassen 



248 DER VERMAHLUNGSTAG. 

SU haben. Erkennen Sie nun ; da& 
Juan — '— 

Graf (springt unwillige - auf u^d tritt Tor)* 

O ja! Nur zu sehr! 

Juan. Sie erkennen es? Was? — 
Dafs er nicht Ihr Verräther, dafs er Ihr 
Freund ist? 

Graf. Ein Freund, der in seinem 
Innersten über mich frohlockt! 

J^uAN. Vortrefflicher Dankt — Und 
ist das aller, den ich verdiene? 

Graf. Den Sie verdienen, weil Sie 
ihn fordern. 

Juan (mit verächtlicher Gleichgültigkeit). Ich 

betrog mich dann nicht. Ich erwartete 

diese Sprache. Einst, als ich einen 

Freund ron dem ersten Schlafe aufschricj 
um ihn aus^ dem Feuer zu retten, so 
starrt' er wild gegen mich auf; seine 
erste Danksagung war: Mörder! und 



» / 
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seine erste Bewegung wco", dafs er mich 
in die Brust fafste. — (Der Gr»f wirft sich 

auf die Lehne eines Stuhls, den Kopf mit der Hand^ 

unterstützt.) Was konnte ich thun, der ich 
sein Freund war? Ich ermunterte ihn, 
nahm sanft seine Hand hinweg, und hatte 
ihn längst gerettet, ehe er nur eine dank- 
bare Miene machte. — (Der Graf Terläfst 
seine Stellung wieder, und geht umher.) Sie, 

Herr Graf, «ind in dem nehmlichen Falle. 
Aus Ihren süfsen Träumeli von Liebe und 
Gluckseligkeit aufgeschreckt -- — - 

Graf. Ah! Heuchlerinn! Meineidige! 
Eine Stimme vom Himmel hätt' es mir 
sagen können; ich hätt' ihr nicht Glau- 
ben gegeben. 

Juan. Sehr natürlich, Herr Graf! S;e 
waren ein Liebhaber. 

Graf. So fromm von Miene! Einen 
so unschuldigen Blick! — War es nich^ 
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als ob jeder Reiz ihrer Bildung nur der 
Wiederschein ihrer Seele wäre? 

Juan. Eben deswegen, Herr Graf! 
Desto eher! Was sagte ich Ihnen? — 

Graf (ergreift den Stuhl, der vor ihm steht, 
«md setzt ihn mit Heftigkeit zur Seite nieder). 
Verflucht sei mein Schicksal ! 

Jüan-. Sie sind sMe so\ alle eins, wie 
das andrey diese Geschöpfe« — Ihrer 
Miene Hach, sollte man schwören, dafs 
die Natur vergessen hätte, ihnen Leiden- 
schaften zu geben; sie sitzen der Tugend, 
wie unschuldige Säuglinge, im Arm, und 
schmiegen sich furchtsam an ihren Busen 
an, wenn der Liebe nur Erwähnung ge- 
schieht; aber hier (auf seine Srust zeigend), 

hier im Harzen, Herr Graf — — Doch 
kein V/ort mehr davon! Ich würde eine 
Flamme nur noch vermehren, die ich lie- 
ber vertilgen mögie. — Tragen Sie Geduld 
niit Laurana! 
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. Oraf (der itzt zum erstenmal auf Juan zn 

hören scheint). Geduld mit ihr tragen? — 

Juan. Sie sind verbunden dazu. Sie 
haben nur eben jezt dem General Ihr 
Versprechen gegeben. — Wenn auch die 
Geduld keine sehr männliche und erha- 
bene Tugend ist, so ist sie doch eine 
sanfte, eine liebenswürdige Tugend. 

Graf. Ha, Grausamer! Ich fühle den 
Spott. 

Jüan. Spott, Herr Graf? — Alle Welt 
wird mit mir einstimmig seyn. 

Graf. Sie wird es seyn, und mich 
verachten, dafs ich Geduld trug! — Wie 
kann ich's, o Himmel? Wie kann ich 
Geduld mit ihr tragen? — Und wenn sie 
die Einzige auf der Welt wäre, so soll 
sie fühlen, welchen Mann sie verrieth; 
so will ich jede Empfindung von Scham, 
die ihr übrig ist, zu meiner Rache em- 
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pÖren; so will ich sie hier, hier, wo sie 
mir ihre Hand gab — - — Genug! War- 
um zaudre ich noch? Jene Glückselig- 
keit ist nun hin, die mich hier festhielt. 
Sie ist auf ewig dahin. — Noch einmal 
diese Schwelle betreten, und dann nim- 
mermehr wieder! — (indem er langsam fort- 
geht, steht er einige Augenblicke still, und sagt) 

Nimmermehr wieder? — 

Juan (der sieb überwindet und ihm schpiei- 

chelhaft näher tritt). Wenn Sie mich hören 
wollten, Herr Graf! 

Graf (mit Widerwillen). Lassen Sie mich! 
Ich will Sie nicht hören. — Feiren Sie 
Ihren Triumph in der Stille, wenn Sie 
ifin feiren müssen! Ihre Seele ist keiner 
Freundschaft fähig. ' — (ungestüm) Fort! 
Lassen Sie mich! 
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Vierter Auftritt, 

Juan allein. £r sieht ihm nach, die Aime in 
einander geschlagen. 

Wenn du vrufstest, wie gerne! — Ha! 
du magst mich anblicken, und auf mich 
herabreden; so trotÄig du -willst ; wer bist 
du denn, Unglücklicher? — Ein Thor, 
den ich nach meinen Absichten lenke! 
Ein Spielwerk in meiner Hand, das ich 
nach Wohlgefallen umherwerfe! — Und 
doch — Warum heuchle ich mir? — So 
wahr ihn mein Herz hafst! Ich trat' ihnt 
lieber frei unter die" Augen. 

• 

Fünfter Auftritt. 

Juan. Borachio. 

BoRACHiO (nachdem er sich umgesehen)' 

Sind sie fort, gnädiger Herr? — 
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Juan (halb mürrisch). Das siehst du^ 
Borachio. — • • . . ' ". / 

BoKACMio. Und Iure Unruhe aw cb ? -7-* 

Juan. Sie wäre fort> wenn die Un- 
geduld der .Erwartung nickt wäre. -^ Es 
wird Alles so. konMnen, wie ichs.^gedaGl;it 
habe; nur das Eli;izige niph^t«, Er wird sie 
jqlcht zum; Altar führen. . 

B0B.ACH10»:. Ha! Ist das dl e^ Falte, 
die Sie ai;if Ihrer ßtime hatten? 

Juan. Nein ^ Borachlö l Nein ! , Aber 
dieser auffahrende^ stürmische Ton, den 
er gegen, mich annimmt — Bei G;ottI ic;h 
mag einer Raqhe nicht, die mich zwingt, 
seinen Stolz zu ertragen. 

B o R A c m.o / Hören Sie aufy gnädiger 
,HerrJ Sie reden Sich nur in Zorn, wenn 
Sie in so heftigen Ausdrücken reden. Die 
Sache selbst ist so arg nicht. -—Der Graf, 
sagen Sie f4st auffahrend, er ist ungestüm^ 
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er ist wild?.:- Sehr natüiüds^ Ltrenn er es 
ist! — Soll ei*: etwa zärtlich,. soll er. freund- . 
schaftlich seyn? Soll er Sie vor Dankbar- 
keit und*. W^hmuth umarmend 

. Ju^Nv O weg mit ihm !. ,Er mich um- 
armen? 

BoRAcniQ. Was soll et denn, gnä- 
diger Herr? r— .:! 

Juan. Nichts soll er ! . Er", ist mir 
durchaus unertrJi glich. 

• BoRACHiö. Lassen Sie ihn! Er wird 
noch «o werden, wie Sie ihn haben wol- 
len. Ich stehe dafür. — Jetzt, gnädiger 
Herr, ist die Wunde noch frisch,, und 
der Schiherz ist noch täub; da er. noch 
alle seine Kräfte beisammen hat, so ist 
es begreiflich, dafs ihr Gefühl ihn noch 
wild machen^. ihn emporheben muls : aber 
bald genug wird ihn die Wunde zu bren- 
nen anfangen, der Schmerz wird ihn ab- 
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zehren^ und dann — O dann will ich 
mein Leben wetten^ er soll d'emüthiger 
seyn. , . 

Juan. Meinst du, Borachlo? 

Bohachlo. Ganz gewilsl Ganz ge- 
wiß! — 

JuAsr. Und was wäre^-auch mein 
Triumph, wenn ers nicht würde? — Weg 
darüber ! Ich- hatte dir noch sonst etwas 
zu sagen. Was war es? — Ja das! Der 
Graf muTs fort, sobald er Lauranen ge- 
sehn hat. Seine Gegenwart würde zu Er- 
läuterungen, zu Untersuchungen Anlals 
geben, den^n es besser ist auszuweichen. 
Es kann mir nicht an Vofw«nd fehlen, 
.iluL aufs Landgut des Generals zu entfer- 
nen. Also, Borachio — . 

BoaACHio. Befehlen Sie, gnädiger 
Herr! 

Juan. Indessen ich für Pedrp Beschäl 

tigung 
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»tigung auftreibe, um freie Hand bis Mit-^ 
tag zU hiEiben/ gehe du und halte meinen 
Wagen bereit. Auch ich will von hier 
gehen. Mache Alles zur Abreise fertig, ■ 

'däinit IcA'gleich Doch warte! Das 

Wichtigste noch! Hast du Beatrix gese* 
hen? 

BoRACHio. Ich komme «gleich itat 
Von ihr her. 

Juan (ungeduldig). Nun? — 

BoRAGHio. Sie ist unruhig, gUädi^ 
ger Herr — Sie hat des Grafen Flüche 
gehört, und fängt ah, ufisre Absichten 
s^ti muthmafsen. Sie ringt die Hände. Sie 
weint. 

Juan (erschrocken). O Himmel! Was 
sagst du? — Sie Weint? 

BoRACHio. Sie mag weinen! Was 
hat es auf sich? 

Juan. TJnsiimiger! Was es auf sich 

Engeh Schriften. V. I7 
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. hat ? ; Piaßj,, ] $1^.1 si^hy . it ec^*4Qi \ au :5'fif&en 

ilebenyr.<iiif$y£iQ|iJbTi l^jßs e^i^^ken w^^. 

.--.Wie?. iwÄ 4^ Ja^ciei/^nprfh^i/ ■ . 

— Recht gut für uns, dafs sie ihre S^B||f 
noch mi^t ^mä^^n Ji>|t l .o i ti n J ; o * ! 
Juan. Aber wenn sie "wj^tP.f.we^iigL 

; : . : Bp T^ Ajtp'^i ^#^ j I|2in?45rhin ! . , ßg,^ ißp ihr 
MdtQr gß^ipjj^e?!,! . od,^ il^eJVI^tter. 11^ 
.^uSl4^- . X9d>ii oder ijlir;,dßrji^gr .i/st.ywf 

bis Mittag! Ist sie dann noch nicht fof- 
ilig mi| •\>föip^ji y nunsQ i^ini^pr;. siß^um 
das Schicksal ihr^Äf g^Ii^bten. Frapleiiva. 
yVif nafufitii^ i^t 4a^J-. — J^b^rt^r amd 
empfindlicher dieses ScliicJ|L§ßl :j|$|:, <Je^W 
be3s<^j, g^ä^jgflF He?yi. f,EJ^c|i das,. ,wo- 
r I 7 • -r ;- 1' ■ '. ' i 
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yfoi 8ie die Entdocjeung <le3 Geheirtoiis- 
ijcs £u^chtcn, \*^d ihr die lippen, ivetsie- 
geln; es wird sie.ao «tunun^ wie eine 
Bil4s^nle _ inftchej^i. *— Was?) ^i^^ sollte 
$}f^ selbst o^s die .Stifterinn-^ ,^Ier> dieser 
^ÄTuhen^ als die VerröthMim. ihres Eräu- 
legis, , . .^Is r, eiu ; yeirb^ldtes imd .-^idn-tes 
]y^H4cheA Ap)(JU^^?] ^ie sollte. ^irißigenes 
&}m^hb .. ii?r.eK eigene , E^i;e ,► für. .4*«.! Gliick 
jindi 4ie EiaPi.^^ aii<iörn ^uf^ -Spiel se* 
VLßtLf die. ihr doch iniiner> .sp.Jiefe'siavihr 
&ejn )inagj,:^ni<4it so Jieb ist^;^s'>i^ bich 
^l^st? r^.yVo' denken ^ie hiti^.gnfidiger 
Her?? Sie ^pgw: ali^ besser, ^.^rtlfion, 
ab ^GÜ,: al:|^;idiprt!kl^^solieft T--,;Ttr!iJI i;.- 
2^,. Jü^w* K^iixa^*- Bp«aqhiftJ> j«rißi,Ich 
.will • glaub^f*;i , f\.s^ \ du, si^Vibpss«j?t Kötmst. 
IqU will all^.ViDMfVihf ,.f^ei>:;A^s§eit-, Ich 
yim dpnk^: ..iWienn: -das S^huw^ieie, g«t 
giag^:>so_wii^}A;attch das Leichteve.gel»]:. 
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BoRAGHio. Recht, gnädiger Htetr^ 
Und'hnmejr das am besten, was man mit 
Verwegenheit angreilt. 

JüA». O guter Borachiof — Aberictt 
kann' es' dir nicht sagen, wie mir iuh^ 
Herz ist ^ wiöi<Jh mich fühle. '— Was iuk 
ein Leben wars, das ich einige Jahre da^ 
her geführt habe? Ein Verwünsch enswßr- 
diges Leben! ' Ich hatte oft Zuiiiedenh'eit 
im Oesichte, und Vertwedfliftig^ im Her- 
zen; Ich hdite die um mich her lachen 
imd fröhlich seyn, die ictir mehr als däA 
Tod halste/ Aber jetkt, Boiiachio; jetzt 
•*- Wenn mein Sdiicklsal die Reue wirk- 
lich fühlt, womit es ' «lir ^cftriieiehek '-^ 
O dabn wird mir seyn^ eis ob ich aus 
einem ^ tiefen Xerker heniufstiegö > als ob 
idi die.Natuz< wieder blühen säh^, (Bom 

chio, der ifam gleichgiÜdg'm^ehöit tilit, wHI forif- 
geh«tt; alMt< Juan, d^ iüdi' im; Hemmgeliea d««| 
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Feuster genähert und hinausgesehn hat, ruft ihn zu- 
rück.) — Borachlo! 

BoRACHio. Gnädiger Herr? — 

Juan. Siehe diese Morgenröth^^ Bo- 
rachlo! Es ist so lange ^ dafs mich ihr 
Anblick nicht mehr ergötzt hat — Ist sie 
Ziicht schön? 

BoRAGHio. Sehr schön; gnädiger 
Herr! 

Juan. Und was denkst du wohl; da& 
jetzt Laurana macht? 

BoRACHxo. , Laurana? — Die wird 
von ilirem Liebhaber träumen» 

Juan. Neüi; sie hat schon geträumt; 
sie hat schon ^ von ihren süisen Phanta- 
sieen geweckt; ihr Bette verlassen^ steht 
schon im Tiefsinn der Liebe an ihr Fen- 
ster gelehnt; steht unverwandt; Borachio, 
und erwartet den Tag der Wollust, und 
lächelt der Morgenröthe entgegen, die 
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ihn heranführen soll. — Hä, sie denkt 
nic|it, dafs Juan noch lebt. Der ver- 
worfne, verachtete Juan! Sie denkt nicht, 
die Thörinn, däfs diese Sonne noch von 
Wolken bedeckt werden kann, und Ihre 
Augen von Thränen. — 

Bora OHIO. Wer kömmt? Ich m,uls 
fort, gnädiger Herr; 

Juan (unruhig, indem er sich der Thnre nS- 

h6rt). Himmel! Sie selbst und ihr Yater. 

— Sie sind es. — Sie "reden zusammen. 

— Er forscht sie aus, warum sie geweint 
hat? — Geweint? — ^ Ali! ich zittre vor 
Furcht, dal^ wir nicht schon verrathen 
sind. Ich muCs hören. — Wie? In diesen 
Saal will er sie fuhren? — fEr tritt eilig \n 
die halhoffiie Seitenthüre, während dafs Lie'onaio 
das Fräulein hereinführt.) • • 
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• .•■-» . . • I . . . i ■. • 

Sechster Auftritt. 
L>«ONAxo. . 2^^.RA.i!JA, .uud AnfaußK 



"'.:^ -f'L.u: 



auch Juan. 



■ i ■ -I 



LEbNA'TO. Dich ver'acHtdi1,'^Lhnr.1na! 
Du empörest meinen Stolz nicht weniger, 
als mieirie Zärtlichkeit 'g^gen (Kch: — Er 
sollte eine Person; *die 'IhA liebt, eine' 
Tochter Verracfite«, die *gtas i*intetn "dfer edel- 
sten Häuser in Sicilien abstamflit? eiriev 
tugendhafte/ '-^newöt^dlgc? Toditer? --^ 

'• L A u R A w A. O nein , irrieiri ■ Täter ! Sie 
anffsseÄ* nicht* airf' ihn zGrhch. Sie' müssen 
ihn lieben: ' ' '^ ' ' * 

' LEÖiTATÖi*' Sa sprich dehni* Worauf' 
sründfet «ich der Gedankt? "Ist sein Be- 
tragen gegen dich nicht ehrerbietig? Ist 
es nicht zärtBch? — . < ' 

' Lauräka. Ehrerbietig? — Kur alK 
zu sehr 1 
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Leo NATO. Und kann denn Ehrerbie- 
tung Verachtung seyn? 

Laurana. Ach mein Vaterl — ^ 
Leo NATO. Rede! Erkläre mir diesen 
Seufzer I — Du beriefst dich auf seinen, 
gestrigen Abschied^ und war denn die- 
ser — -— 

# 

Laura ITA. Gewifs. er war ehrerbie- 
tig für einen Liebhaber. 

L E o N A T o. . Doch auch zärtlich zu- 
gleich? — 

Laura VA. Ich würde xdcht geweint 
haben^ wenn ers gewesen wäre. Aber 
Ehrerbietung, dnes Liebbaberf, die bb 
zur Höflichkeit sinkt; was ist die son&t^ 
Als Verachtung? -^ Ich tadelte xnich^ mei- 
ner Schüchternheit .wegen. Iph wollte 
ihm zeigen 9 dafs x^eine Zurückhaltung 
nicht aus Gleichgültigkeit iäme. Ich trug 
ihm schon mein: ganzes Herz auf meinen 
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Lippen entgegen^ und wat unwillig auf 
mich selbst, daTs ich noch zitterte; aber 

er 

Lbonato. Aber er? 

- L JlU & A Nil (aach einem kurzen Stillschweigen). 

Was werden Sie erwarten^ mein Vater? 
— In der Wirklichkeit war es Alles, und 

in der Erzählung Es wird Ihnen so 

wenig, so nichts dünken, und beinahe 
dünkt es mir selbst so. Ich erröthe, es 
sagen zu sollen. 

Jüan.. Phantastinn! — 

Leo NATO. Nein, du mufst es mir sa-» 
^ gen. Der Graf? — 

Lau RAN A. Trat mit einem so ge- 
zwungnen, so kaltsinnigen Wesen zu mir 
hinein — Er hatte einen Blick, eine 
Miene, mein Vater «^ Ich wollte, dals 
ich sie annehmen könnte, mn Sie urihei- 
len zu lassen — * Eine so ausforschende. 
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so mifstrauische Miene! -j • Und kaum/ 

dafs er meine Hand nur Berührt, nur ei- 
nige fluchtige Worte gesagt hatte; so war 
er verschwunden. 

Juan (ehe er abgeht). Ha, W€nn das 
Alles ist — Nur Geduld! Dir steht was 
.Härters bevor. 

Leowato C lächelnd). Wie unglücklich' 
bist du! 

Laurana. O ich dachte es wohl — - 
Sie hätten es sehen; nicht hören müsse», 
mein Vater. 

Leo NATO. Sehen, Laurana? — Und 
was glaubst du denn, das ich geselm ha- 
ben würde? — Ohne Zweifel den fein- 
sten, den verbindlichsten Mann, der dein 
Zittern gewahr ward; der nicht gerne 
deine Empfindlichkeit au> bringen; der sich 
lieber das Vergnügen deines Gesprächs 
versagen, als dich in Veiltigfenheit setzen' 
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wollte. — Du 'fürchtest; verachtet zu wer- 
den? unglücklich zu' werden? Mit einem 
Manne unglücklich ^ der RechtschfiiFe^heit 
der Empfindung, der Grundsätze hat? 
Mit einem Manne, der Tugend ' hochzu- 
schätzen j,und Zärtlichkeit zu vergelten 
weils? — O fürchte nichts, meine Toch- 
ter! Ich sehe die heiterste, 'die fireuden- 
vollste Zukunft vorher. Ich sehe sie für 
dich, für 4einen Väter vorher. Er vrird 
glücklich in' cfir" sejm. Er wird sich im 
Anblicke deinör Zufriedenheit wieder ver- 
jüngen;" öder wenn -er sein Alter fühlt, 
so wird ei" zu dir kommen, um es nicht 
mehr zu fühlen. ' ' 

Lau RA NA (sich ihm zu FSfsen werfend}. 

Mein Vater " 

L E O W i^T O (sie anfhebena ). Nein , steh 

aufl Steh auf, liebste Laurana! Ver- 
schone mich! Ich weifs' alles, was du 
mir sagen konntesr. 
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' . * ■ 

Laurana^ O ich könntVes nicht sa- 
gen. — Thränen der Liebe > der Dank- 
barkeit würden mir die Sprache ersticken^ 

.Siebenter Auftritt. 

I 

_ _ _ 1 . 

Die Vorigen. "Lucetta. Antonio. 

LucfTTA (freudig hereinkonunend ^. Sig« 

ttor Antonio; gnädiger Herr! — • Ihr Herr 
Oheim, gnadiges Fräulein! — . 

Leo NATO. Wie? Erwärjß schon da? 

Antonio (der ebea hereintria). . Ja^ da 
bin ich^ und umarme .dich ^ Leonato. 

Lau&ANA .(seiae Hand kiUsend). Kann 

es seyn? Schon so frühe? — 

Antonio. O ich bin noch vor Tage 
gefahren. Ich war zu ungeduldige euf:h 
zu sehn und. eure Freude zu theilen. 

Leonato, Unsre so unvermuthete 
Freude! Was. dünkt dir, mein Brüder? 
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ANTONIO. 'Was mir dönkt? — Dafe 
der Köni^ seKr übel getheäi hat, meinen 
Entwtirf zii * Zerstören ; dafs'' die Freude 
hätte reiften Süllen, nm si!iß^ in werdcii. 
-^•— 'Hier Fronde bei euch! Hier, zwi- 
schen den Mauren der Stadt! Die kann 
imm^f kttr h'alb seyn. — Nein, bei mir, 
bei mir, unter einem offiien uihl fr^en 
Himmel, wäre dieses Feh* erst ein Fest 
geworden: Wir hätten ' einen' dfer schön- 
sten, der Ähihuthigstiett Tage' gewählt: 
^De iÄeine^TFntertharien, Jung und Alt, 
hätten ihn tnit 'fiuch geipeiertt und du, 
mein Bruder -^ und' du, L^u^aiiä -^ Ihr 
hättet tt^um sehn sollen, daTs'ich euch 
liebe;''' '•• ■•'•'' ' ' '" '' ' 

' ' LiBowATo: Guter Antonio! Haben 
Wr* das nicht ^b oft gesehen?, 

r 

LiLüKAKA. So' oft, mein Oheim! — 
' Alt^'f ONlö (2hm Fränlein).' Aber' höre, 
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wast icb dfjr-^.y.Of'&chlageii wilij. IJ^pinm du 
ÄU .mir', Wfiui; . dpiii^ ."VÄt^ij.^uj^.i^^iWgef 
geht! Xoii^m.du zu^juii;, .d^cinein ,^yvr/BUf5 

LA.,u;p.fNA. Q ja 1 ^.vj^ji .. ich . verehre 
, Antonio. IIa WPUe^ ^wp .j^p lijipje4i> 

j&ltrteii ...jfta^ .. fl^ue pxptte /geb^m; eine 
Ä.ehr Ächöne ^.' ^ekr . kühle, Gy(>ttq ^ ,die , dio 
Aussicht aufs \ Me^, , hat. « . . BiOx .s.oll ^ dein 
eigen 5i?yn, .m^fi?^ TofJttey-^jjai^diich 
^ie schQ.;^ J^uraj^ens. .ßj^otte .g(^Q^nn|.; — 
,W9nn;.<Ju^i4ie Ews^aiulj-eit v^ej|j><§{^, «9, ist 
sie dort so reizend, so angenehm!.. — - 
,iind jrenn 5jA,f^fi nJL9ht^tieb5f^ 59 }sx ^uch 
Platz genug ^inoch ^^, y^^^^^.x^^v^ 

er sie ;^;ird;ch^ ^«mrmt) j^Si^ßllSt 4u,;,Laur^a? 

Ich fang^y.scho^^ an, jj^^, iplj,£9jfjtfajbren 




. \ 
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will. Ich werde der Frolilicbsie von euch 
allen werden. 

L E ö w A T o. ^ .0 nein', Lahrdnd f 'Olaube 
ihm nicht! Er^hatJJjU'Ccht. — An dem 
Frohliclislen erkenne mich, deinen Yaler. 
Ich bin zum: Iota tiennuil Ji^»figlijVg. (si« ge- 
ben hlneiu.) 



EikL^ des zweiten AvS/.ULf^. 
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DRITTER AUFZUG. 



Erster Auftritt. 

Jüan. Der- Graf. Ein Bedienter. 

J UAN (in Yerlegenheic und mit Vamüen), Herr 

Graf! 

Bedienter. Verzeihen Sie mir I Ich 
darf nicht, Herr Graf. Ich soll Sie ansa- 
gen^ sobald Sie da sind! und vrena ich , 
unterlieCse — — 

Juan. Unnützer Verzug! — '• (znm Be- 
dienten) Geht hinein! Wir erwarten hier 
eure Herrschaft — (Der Bediente geht ab ; 

und Juan zum Grafen, der voll der äufsersteu U.n- 

ruhe umhergeht) Ist es möglich; Herr Graf? 
Kann die Liebe einen Mann so entnerven.^ 

Graf. 
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Graf (in sich, und umhergehend). Sl^ 

noch zu sehen — In so einem Augen- 
blicke! — Warum blieb ich nichts wo 
ich war? — Es sollte Rache an ihr seyn^ 
und es wird Mord an mir selbst werden. 

Juan (der ihn mit unverwandten Augen beo- 
bachtet). Wie nun? Noch inmier.^ — 
Graf (wirft sicbi beide Hände in der Brnsr, 

in einen 'Sessel ). O ich liebe sie noch. Ich 
kannte mein Herz allzuwenig. 

Juan. Und wenn ich sterben sollte^ 
so weifs ich nicht — Ich verstehe kein 
Wort von dem allen. — Erst war die 
Stunde zu langsam^ .die uns mit ihr zu- 
sammenbrachte^ und nun — nun dafs sie 
endlich erschienen ist; diese Stunde — 

( im. Herumgehen fortmurmelnd ) Schwach und 

unmännlich; beim Himmel! Mit Flüchen 
einen Vorsatz zu fassen ^ und mit Seuf- 
zern ihn ausführen zu wollen! — — 

Engels Schriften. V. ^8 
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(wieder zum Grafen) Also soll nun ich allein 
das Wort führen? Ich allein mir den 
ganzen Hals der Familie zuziebn? — O 
Sie irren, Herr Graf. Ich werde ver- 
stummen, wenn Sie verstummen. Ich 
habe nichts wider Lauranen. — Wenn 
sie treulos und lasterhaft ist, so ist sie 
um desto unglücklicher und beklagens- 
werther. 

Graf ( aufspringend und mit Heftigkeit ). 

Treulos und lasterhaft! 

Juan (sieht sich unruhig um). Sie kom- 
men. Sie sind es. — ^ (insgeheim) Wie 
fängt mein Herz an zu klopfen ! — (nach- 
dem er sich einigemal bin und her gewandt, sagt 
•r endlich zum Grafen, der, die eine Hand ror den 
Augen, in den Vordergrund der Bühne tritt ) Ich 

beschwöre Sie, schonen Sie ihrer! Seyn 
Sie sanftmuthig, Herr Graf! 
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Zweiter Auftritt. 

Die Vorigen. L au ra na zwischen Leo- 

NATO und ANTONIO. LuCETTA. 
Leonato (das Fräulein führend). Nein, 

sieh auf, meine Tochter ! Lafs. deine 
Furcht nicht zur Schwachheit werden! 
Dieser Tag ist der Tag deiner Ehre. 

Antonio (mit Verwundrung). Er sieht 
uns nicht; Leonato? 

Leo NATO. Liebster Graf! — Lieb- 
ster Sohn! (indem er ihm mit Lauranen entge- 
gen tritt) — Kommen Sie ! Warum hö- 
ren Sie nicht .^. — Empfangen Sie von 
meiner Hand die Gesellschaf terinn Ihres 
Lebens, Ihre Freundinn, Ihre Gemahlinn! 
Je mehr sie Sie glücklich macht, desto 
mehr wird sie meine Wünsche erfüllen. — 

Antonio (die Hand auf des Grafen Arme)« 

Unbegrei^ich, Herr Graf! Wo sind Sie? 
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Sie umarmen, weder mich; noch Ihre 
Laiirana ? 

Graf (nach einem Süchtigen Blick auf da« 
Fräalein, indem er noch weiter vortritt). O mein 

Herz! — Kann ich sie noch anbeten, 
wenn ich ihre Laster verfluche? 

Leo NATO (der voll Schrecken die Hahd sei- 
ner Tochter fahren VäCst). Gött ! Welche Miene 
war das? - — Was ist vorgegangen? Was 
soll ich "aus dieser Miene schliefsen? — 
Geh! Sprich mit ihm^ meirie Tochter! 

L A U R Ä N A (ihm ängstlich näher tretend^. 

Sie sind bleich, wie der Tod. 'Sie bebeii 
an allen Gliedern. — . Ich zittre für Sie. 

Gra^ (sie gewaltsam zurücksrofsend^. Zittro 

fÜT dich; Heuchlerinn; eh du für mich 
zitterst! 

Leo NATO (einige Schritte zurück mit vor- 
gehaiten'en Händen). Graf! — Graf! — 

t 

Antonio. Was ist Ihnen^ Graf? Sie 
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kennen, sie 4icht<»r^. ;^Es isji^Xprfin — r 
sie selbsit!(-r ^Es^.ist flMre^.Cisl^bj;^,^^ 

Graf. Dafs ich nie ihren Nansen 
gehört; daü meine Augen «ie nie gese- 
hen hätten! -^ Ungetreue! I^ür welchen 
JElenden mufst du so schön :SQyn? Für 
welchen Bösewicht müssen dich diese 
Reize sohmücken? Verdiente . ich deine 
Liebe, deine Zärtlichkeit nicht? — Ich 
hätte dich auf meinen Händen getragen, 
und ich "w:ä^ ^glücklich mit dir ge^wesen, 

L A U R A ÜT A (zitternd und mit Entaetzen). 

Ah! was ist- das? 

Lbo^axo. Ich erstaryre vQr.,Schre^ 
cken. — Ist denn Laurana,, nicht Ihnen 
ieitimmt ? ,- SoJl ^e nicht,, i^it .J^wl^ an 
den Altar gehen? . ^ . ., / 

Graf. An den Altar gehen ^.Mi^t 
mir? Ich_sollte i^e IJ^d, .ijji^dl^i^ipjAn- 
idrer sollt^ i^f: Her» b$sitze:^?,.^^p^^ sollte 
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ihren Lastern ^ur Decke dienen, dafs sie 
vor den Augen der Welt geheim blie- 
ben? — Hinweg mit der Meineidigen! 
Aus meinen Augen hinweg ! In eine Celle 
mit ihr, wo sie das Licht des Tages 
nicht sieht! wo sie nicht nöthig hat, zu 
erröthen! 

Laürana. Ah! Lucetta! Das ist zu 

; ^ . 

viel. "Wohin rette ich mich? 

L EOKATO (mit zusammengeschlagenen Hän> 

den). Grofser Gott! Wozu hast du mich 
aufgehoben? — ^ 

Graf C schmerzlich). , O jCeoUatO ! — 

Aber der alkehende Himmel isei Zeuge! 

Ihre Tochter ist lasterhaft. Sife hat mich, 

sie bar Sfte' betrogen. Diese Nacht — . ~ 
Antonio. Und du sprichst nichts 

Laurana? 

L^^TiiLikA: Mein Oheim! — — 
LBoitATö. Sprich! Sprich, oder da 
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bist mein Kind nicht! Rette deine Un- 
■schuld und deine £hre^ oder siehe nie 
mein Angesicht wieder! - 

. G K A F. Ihre Unschuld retten ? Sie 
ihre Unschuld retten? — ' 

' XAtr RAN A (stotternd ). Herr Graf — 
Aber ah! sich hier nur zu verantworten, 
ist Schande, — • Schien ich Ihnen je an'- 
ders , als uns chul dig ? 

Graf. Nie anders! Wie hätte meine 
ganze Seele für dich entbrennen können? 
Es war deine Unschiild, die ich in deiner 
Schönheit liebte. 

Antonio. Das sagen Sie Selbst.' 
Und doch — * -^ 

Graf. Desto niederträchtiger ist sie! 
Warum schien sie nicht , anders ? Warum 
nahm sie mein Herz durch alle Reize 
der Unschuld, durch alle Kimstgriffe der 
Liebe ein? — . Heuchlerisches Geschöpf! 
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Um es desto tiefer durchbohren zu kön- 
nen ! — Geschienen ? Unschuldig ge^ 
schienen ? — O ja ! Du hast mir ein 
Engel geschienen; aber was warst du? 
Was warst du da, als du die vorige 

Nacht -— — *- (auf sie zugehend und ihre Hand 

ergreifend) Nicht also! ' Wende nicht deine 
Augen zur Seite! Sieh hieher^ wenn du 
Muth dazu hast ! — (toII Bitterkeit) Mir 
ins Angesicht, Fräulein! Ihre Ehre ist in 
Gefahr. 

Leo NATO. Ist dies Traum, oder isfs 
Wahrheit? — 

Graf. Die sicherste Wahrheit. — 
Bin ich der, den Sie vor Sich sehen? 
Ist jener Mann dort Ihr Bruder? Sind 
Sie Selbst Leonato? 

Leonato (hitzig). Aber wozu das? 
In aller Heiligen Namen! 

Graf. Wozu? Wozu? — So gewiis 



DER VERMÄHLUNGSTAG. zßi 

Ihre Augen seheii^ so gewlTs haben meine 
^ Ohren, gehört. Sie ist meineidig. Sie ist 
mir ungetreu. Diese .glöhende Scham^ 
die sie färbt, ist kein sittsames Erröthen; 
es ist die schreckliche Scham des Ge- 
wissens. 

Laurana. O Lucetta! Du weifst es* 

L u c E T T A. Theures^ unglückliches 
Fräulein! — 

Graf. Wäre sie tugendhaft, welch 
ein Ungeheuer müfste denn ich seyn ? 
Ich bin keins, Leonato. Wenn ich nicht 
Ihre Verzweiflung mit Wehmuth betrachte, 
so möge die Gerechtigkeit des Himmels 
mich strafen!!— Aber diese Nacht, diese 
Nacht ! — Sie ist ' mit dem - elendesten 
Bösewicht lasterhaft Tugend und Ehre 
sind hin* 

A.NTONIO. Graf! Graf! Bedenken 
Sie, «was Sie reden! Ich k^nne Lauranen, 
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tmd ich wollte meine Seele für sie ver- 
bürgen. Sie wird Schulz finden, wenn 
sie beleidigt wird. Sie hat noch einen 
Vater und einen Oheim. — Können Sie 
beweisen ; was Sie ihr vorwerfen? 

Leonato (mit Feuer). Ha! Wenn sie 

l^schuldig wäre ! — (sie gleichsam auffordernd) 
Laurana! — ^ 

Graf. Soll ich reden .^ Soll ichs be- 
weisen, Fräulein? 

Leoitato. Laurana! — 

Laurana (die Hände ringend). O ich Rehe 
Sie — Lassen. Sie mich entgehen, mein 
Vater. 

Graf. Soll ich reden .^ Wollen Sie 
antworten, Fräulein? 

Lau-raHa (wehmüihig). Hert Graf — 

Antonio. Sie will, Sie soll. Aber 
worauf.^ 

L E o'N A T o. Und wehe dir ! Wehe 
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dir, wenn du nicht könntest! Warum 
flehest du so? -^ 

Laürana. GÖtiger Gott! Was soll 
aus mir werden? In welche Untersuchung 
werd' ich gezogen? 

Graf. Ihren Namen, mein Fräulein! 

Lau R ANA* Darf ich meinen Namen 
nicht nennen? Ist mein Name denn nicht 
Laurana? — 

Graf (mit der äursersten Lebhaftigkeit). Ge- 

wifs? Ist ers gewifs? — 

Laurana (ängstlich zurückweichend). Sie 
tödten mich. Ich vergehe vor Schrecken. 
— Es ist mein Name. 

Graf. Laurana dein Name? — Nun 
so stirb denn vor Scham! Flieh aus den 
Augen des Mannes, den du verrathen 
hast! Aus den Augen eines Vaters, den 
du ins Grab trittst! 

Laurana. Entsetzen! — 
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Graf. Wenn 'du Laurana bist. Treu- 

# 

lose; wenn keine andre da ist, die auch 
diesen Namen führte; wer war denn die, 

die in voriger Nacht o neinl neijn! 

Sieh mich nicht mit diesen Augen voller 
Erstaunens an! Dein Erstaunen ist so 
erheuchelt, wie deine Tugend ! — die 
mit dem unverschämtesten Bösewichte 
aus ihrem Fenster redte? die sich mit ilin^ 
verstand, meine Wachsamkeit zu betrü- 
gen ? die ihn mit den schmeichelhaftesten 
Namen der Liebe nknnte? Wer war sie 
denn^ diese Laurana? — Sprich! Über- 
führe mich der Verläumdung! Verthel- 
dige dich, wenn du kannst/ Warum 
schweigst du? — Aber hier steht Juan,, 
der gegen dich zeuget. Hier würde Pe- 
dro Stefan, .wenn er deines Vaters Schmert 
hätte ertragen köimen. Hier stehe ich, 
der ich dich anbetete, der ich auf den 
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Wink deiner Augen sah/ um deinen Wün- 
schen zuvorzukommen; der ich für dich 
hätte (er weint) mein Herz aus mei- 
nem Busen gerissen! 

Leonato (anfser sich). Ist kein Freund 
hier, der mir das Leben nehme? — 
' Graf. Geh nun hin^ Treulose! Er- 
gieb dich ihm nun! Verbring nun deine 
Tage mit ihm in Schande! — Und wenn 
du einen von denen siehst, die dich ge- 
liebt haben, so erschrick und verbirg 
dich! 

Antonio. Juan, warum reden Sie 
nicht? — 

Juan (der bisher mit einer unruhigen und 
boshaften Freude zugesehen). Was soll ich 
hier raden ? Lieber ewig verstummen, 
denke ich, als bei so einer Gelegenheit 
reden! 

Antonio. Und Laurana hätte 
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Juan. Pfui, pfui, gnädiges Fräulein l 
Ein wenig mehr TugeB,d oder znehj: Vor- 
sichtigkeit ! . .; 

Antonio. Sie hätte in dieser Nach^ — ; 

Juan. Nein, verschonen Sie mich, 
mein -Herr! Ich wollte um Ihres Bruders 
willen mein Leben geben ^ es stände an- 
ders. — Sie werden von Pedro schon 
mehr hören. Er wird noch koiamen. 

Luc ET TA (indem das Fräulein ihr in die 

Arme fäjlt). Was ist Ihnen, mein Fräulein? 
Sie erblassen.^ Sie sinken? 
LiAURANAf Ich sterbe, -r- 

AntONIO (eilt hinzu und hilft ihr in einen 

Seaftßl). Sei, was du willst! — Du gehörst 
mir an, und ich muis dich lieben. 

Graf. Ah Lauranal — (Er macht eine 
Bewegung, als ob er ihr helfen wollte) Da sie 
mein Leben vergiftet hat, kann ich noch 
für das ihrige zittern? 
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Juan. Fort, Herr Grafl Fort! Ihre 
Gegenwart kann hier nicht helfen, aber 
desto schädlicher kann sie seyn. Das 
Fräulein mufs Sie nicht sehn, wenn sie 
sich wieder ermuntert. — Kommen Sie, 
kommen Sie,^ Graf! 

Graf (der sich mit Mühe losreifst). Ah 

Laurana! — Ah Leonato! (Er geht mit Juan 

»h , indefs Lucetta und Antonio das Fräulein wie- 
der zu sich zu bringen suchen.) 



Dritter Auftritt. 

Lauaana. Antonio. Leonato. 

Lucetta. 

Leo NATO (tritt hinzu und reifst beide yon 

ihr hinweg). Zurück von ihr! LaTst sie 
sterben ! 

Lucetta (die Hände gegen ihn ausgestreckt). 
Gnädiger Herr! — 
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Antonio. Entsetzlicher Mann! Bist 
du ihr Vater? 

Leo NATO. Ich bin es. Durch Got- 
tes Verhängnifs bin ich's. — Soll sie le- 
ben, und allen den Ihrigen — — Ins 
Grab mit dir, Unglückliche! -Es ist die 
beste Hülle um deine Schande. Einen 
Seufzer gen Himmel, der deine Reue vor 
Gott bringe — und stirb! 

Luc ET TA. Liebstes Fräulein 

AiTtONio. Ach! sie erholt sich wie- 
der. Sie lebt noch. 

Leo NATO. Sie lebt noch? — 
LucETTA. Sehen Sie auf, liebstes 
Fräulein ! 

Antonio (zu seinem Bruder geheud und 

ihn umarmend). Ich bitte dich, ich be- 
schwöre dich, Leonato! Wenn du noch 
Liebe für sie ^in Herzen trägst — und 
wie solltest du nicht, da sie dein Blut 

' ist? 
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i^t? — * lafs \sie keine Verwünschungen 
hören! Entferne dich, wenn du zu sehr 
bewegt bist ! Lösche nicht diesen Fun- 
ken des Lebens aus, der in ihr wieder 
emporglimmtl — < Es ist dein Kind; deine 

« 

Latirana! 

Leo NATO. Mein Kind? Habe ich 

noch ein iQnd? -^ 

Antonio* Ethalte esl ühd du hast 

noch eines* 

Leönato* O ich Thor! Klagte ich 
über den Tod meiner Kinder? War ich 
unzuMedetty dafs nut dies Eiiiiigö" lebte? 
— Auch dies Einzige, auch schon dies 
ist- zu viel ! -»^ Warum lebt sie mir noch ? 
Warum nahm ich nicht ein Bettlerkind, 
und erzog es? Es hätte dankbarer = an 
mir gehandelt* Es hätte inoin graues 
HÄar nicht mit Schanden zUf-Grufee ge- 
schleppt« 

Engels Schriften. V. i9 
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Laurana (mit schTfrach^er Stimme). Wo 

bin ich? — 

AthtOJSIO (der gütig ihre Hand nimmt). 
Bei mir, Laurana! Bei Antonio bist du. 

Lau ran A (in einem tiefen Seufzer). Ach l — ' 

L E o N AT o. Kannst du reden ? Könunt 

f 

die Sprache dir wieder? — Gebrauche 
sie. Unglückliche! Nenne a»ir. den rutdi-. 
losen Verführer, mit dem er dich an- 
klagte! Wer war er? — 

L ü c E T T A. Haben Sie JVIideiden , gnä- 
diger Herr! 

L £ o i( A T o. Nenne mir seinen Namen ! 
Wer war er? 

ANTaNio. Du siehst ja, mein Bru- 
« der — Sie will dir antworten, aber sie 
kann nicht 

Lbonatow D^sto schreckliqher, dafi^ 
sie nicht fcai|nl Was Ist ihr Stillschwei-* 
gen anders, als ein Bekennmifs ihres Ver- 



s 

I 
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< 

brechens? — Seinen Namen! Wer war 
er? 

Laürawa (schwach ). Ich weifs von 
keinem, mein Vater. 

* Leo-nato. S chweig ! Nicht dein Va- 
ter! Erst sei tugendhaft, und dann nenne 
mich deinen Vater! — Da weifst von 
keinem, sagst du? 

Laurana (zu seinen Füfsen sinkend). Ach! 

ich nenne Sic meinen Vater. — Es ist 
mein Entsetzen, was mich zu Boden 
schlagt, aber nicht mein Gewissen. Ich 
bin tugendhaft. Ich bin unschuldig. Ich 
habe nie meine PKicht übertreten. — Habe 
ichs je, so müsse Ihr Fluch über mich 
kommen! so müssen meine Schwachhei- 
ten alle kein Erbarmen vor Gott finden! 
— — Um Ihrer Frömmigkeit willen, mein 
Vater! Um des Andenkens meiner Mut- 
ter willen, die Sie geliebt haben! — -— 
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Leonato (sie aufhebend). Ah^ Grau«- 
same! Was sagst du? — (zu Lucetia) Führt 
sie hinweg, und la£st ihren Arzt rufen! 
Tragt für ihr Leben Sorget 

LuGBTTA. (ruft zu yerscbiednen malen, in- 
dem sie mit Antonio das Fränlein bis an die Scene^ 

führt). Beatrix! — Beatrix! — (Bildlich triu 

Beatrix hinzu, das Schrecken und« die Yenvirrnng in 
allen ihren Handlungen ausgedrückt.) 



Vierter Auftritt. 

Leonato. Antonio. 

Leo NATO, (nachdem er ihr lange nachge« 
sehn, hebt er beide Hände empor). O Gott im 
Himmel! — 

Antonio (der das Fraulein in Lucettens 
Händen läfst tind zurückkehrt). Was ist dir? 

t 

Fasse Muth, Leonato! — 'Wenn deine 
Tochter nicht unschuldig ist ; nicht so 




DER VERMÄHLUNGSTAG. 293 

unschuldig, wie ein Kind das geboren 
wird: so bin ich ewig ein Lugner. 
• Leonato. Unschuldig? Unschuldig? 

Antonio C mit ausgestreckter Hand). Wie 

dieses Tageslicht — Oder ich will es' nie 
wiedersehen ! 

L&ONATO. Das sagst du mit eine^ 
Engels Stimme. Aber o Gott! — 

Antonio. Komm! komm! Heitre 
dich auf, Leonato! — Ich habe sie ge- 
sehn, sie beobachtet. Es war noch mehr 
Unwille, als Scham, was auf ihren errö- 
thenden Wangen brannte. — Der Graf 
wird nicht ewig irren. Er wird seinen 
Irrthüm erkenilen; er wird ihn zu ihren 
Ffifsen bereuen. 

Lbonato. Erkennen? bereuen? 

Antonio. Sobald wir nur Licht ha- 
ben. Komm! 

•Leokato. Ha, wenn sie unschuldig 
wäre! — 
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Antonio. Jeder Blick von ihr muEa 
dir^s zeugen. 

Leo NATO. Wenn sie's wäre — wenn 
sie unschuldig wäre! 

Antonio. Du zweifelst, mein Bruder ? 

Leo NATO. Nun dann! Nun dann!--^ 
So soll sie sehen ^ ob sie noch einen Va- 
ter hat. Ich will ihr Rache schaffen^ und 
wenn es mit meinem letzten Blutstropfen 

wäre! — (£r reiCst sich die Brust, auf) Meint 

der Mörder, weil ich schon grau werde? 
weil mir meine Hände schon zittern? — 

Antonio. Gott ! wie aufser dir bist du ? 
i Leona'to. Meint er darum, ich werde 
mein Kind verlassen? Ich werde mein 
Kind nicht beschützen? — Komm, kommt 
Sie haben sich auf Pedrp> Zeugnifs be- 
rufen. Komm mit mirl Wir wollen ihn 
hören. 

Antonio. Wir beide, mein Bruder? 
— Und deine Tochter? — 
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> • Leonato. Sie soll Genugthuung ha- 
ben, volle Genugthuung; oder ich will 
nicht leben! 

Antonio. Aber in diesem Zustande, 
soll sie allein seyn? wollen wir beide sie 
verlassen ? soll keiner da seyn, der zu ihr 
rede, der sie mit einem Worte tröste? — 
Bleib du hier! Auch weil dein Blut so 
heiß ist. — Ich allein will zu Pedro gehn: 
und wenn ich ihn nicht selbst bringe, so 
bringe ich seine Antwort; aber ich will 
ihn selbst bringen. 

Leonato. Bring' ihn! Bring' ihn! 
— Sage ihm, dafs der Tag, den ich 

fßr meinen glücklichsten * schätzte 

Sage ihm, dafs eben der Mann, dessen 
Tugend ich um seiner eigenen willen 
vertraute; daß der meine Tochter, dafs 
er sie in dem Augenblicke wo er sie 
zum Altare führe« sollte, mit der schreck- 
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liebsten Wuth, mit den emsetzUcbsten 
Vorwürfe», dafs er .sie mit ThräneA — • 

(die Stimme nachlassend) init bittem -«^ •-^9 

(schmerzlich) O Antonio/ 

Akt OHIO, Scbon wieder? "Wirst du 
dicb niemals fsissen? • 

L E o N AT o, Du sabst es — Er weinte, 
mein Bruder. £r wusch sie mit seinen 
Tbränen, -r- Und er hätte aus Bosheit -^ 

Antonio. Aus Bosheit? Lals es aus 
Irrtbum seyu, Leönatol Es giebt des Irr- 
thums mehr als der Bosheit^ — Glaube 
mir! Wer von den' Men;scben am milde- 
sten denkt, denkt am wahrsten. -^ Und 
eben diesen, Irrtbum ans Licht zu ziehn, 
ihn zu Schanden zu, machen, den Grafen 
mit Reue und Scham zu erfüllen «— (im 

Begriff ahzogehp.), 

L E o V A T o, !Du gehst scbon ? Du 
gehst;? , . . ^ 
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Antonio. Um dir die Ruhe zurück- 
subringen, die du verloren hast, ZuPe^ 
dro geh' ich, . 

Leo NATO. Itzt am Mittage? Vor al- 
len Menscheii? Vor ganz M^ssuia? 

Antonio. Warum nicht? Was hin^ * 
derte mich? 

LeoVATO (mit Erochütierung), Sie ist 

auch dein Kind — « und willst du dein 

« 

Angesicht zeigen? — O bleüi,' Antonio^ 
bleib! Lafs Pedro von selbst kommen! 
Er wir4 itdch so nicht verlassen, ;*^ Ich 
' lehne an meiner letzten Hoffiiung -^ und 
wenn sie dahinsänke - — — ^ 

Antonio. Du weinst, mein Bruder? 
— O trockne sie ab, deine ThränenJ 
trockne sie ab! Sei ein Mann! Jede die 
du weinst, ist eine Beleidigung gegen 
den Himmel. Heitre dich auf! 

Leo NATO. Was kann der Himmel? 
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Kann er die Unschuld zurückbringen, 
wenn sie verloren ist? Kanxi er 'mehr al« 

vergeben? Und wenn du wülstest> 

mein Bruder — 

Antonio. Was soll ich wissen? 

L K o N AT o. Ach, auch sie hat geweint, 
auch' sie fand ich diesen Morgen in Thrä- 
nen; und ihr Vorwand — ihr& Beschöni- 
gung — Sie sprach von Verachtung, als 
wenn sie's sich bewuüst vrare, Verachtung 

verdient zu haben. — (mit bitt^lm^ Thr&nen) 

Sieh nun den Trost meines Alters! Mit 
Ehren half ich gelebt, und mit Schanden 
werde ich sterben Vnüss^n. 

Antonio. ' Vertrauen.' Habe Ver- 
trauen, mein Bruder! 

Leo NATO. Zu wem? zu wem? 

Antonio. Wenn du's nicht zu mir 
hast, zum Himmel! — Sieh hier! (auf 
den Boden des Saals zeigend) Welche Stelle 
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ist das? Und welche Stelle die dort? Und 
dann die? Erinnre dich, Leonato! 

Leo NATO. O, wollte Gott, du könn- 
test noch eine zeigen I Warum lebe ich 
noch? — 

Antonio. Hier standen sie, deine 
Kinder. Hier standen sie, da sie alle die 
Wuth der Seuche in einer Woche hin- 
rifs; und du? — Erinnre dich, Leonato! v 
— als du hier an meiner Seile herein- 
tratst, und zum letztenmal ihre Leichen 
sahst ; was war da dein Gedanke ? — • Sie 
sind gluckselig, riefst du: sie sind in ih- 
rer Unschuld gestorben; und ich gebe 
sie Dir mit Freuden! — indem du auf- 
sahst. — Nun da, mein Bruder! eben da 
rang auch deine Tochter sch^n mit dem 
Tode; und sie allein mufste leben. Wari 
um starb auch sie nicht in ihrer Un- 
schuld ? — Habe Vertrauen ! Vertrauen ! — - 
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Leo NATO (ihn umarmend). So geh dann! 
So ruf ihn dann! 

Antonio. O es braucht's nicht. Da 
ist er. 

Fünfter Auftritt, 

Pedro. Die Vorigen. 

Leo NATO (ewchreckend;. Sind Sie es, 
Pedro ? 

Pedro. Ich bin es. — In welchem 
Zustande mufs ich Sie finden? 

Leonato. O mein Freund! Wenn 
Sie wü&ten! — Eben der Mann, den ich 
als meinen Sohn liebte, den Sie mir als 
den edelsten, als den rechtschaflPensten 
rühmten 

Peöro. Ich weiEs es, mein Freund. 

Leo NATO. Sie trissen's? Sie bilii- 
gen's auch? 
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Pedro. Der Qraf ist unschuldig; er 
ist vollkommen unschuldig. — Auch ich! 

Antonio. Und wer denn am Ende 
schuldig? Ist's Juan? 

Pedro. Vielleicht. — Entweder er> 
oder — e» ist d^nn kei^er^^joiehr übrig 
— Laurana. f .»..,'..' 

Leonato. Ha! So ist, es? So4st es? 

— • (indem er sich Toli Yerzweiflang .iiv ei^eo Sessel 

wirft) Geht hinaus von i^sdrl^ Uborlafst 
mich mir selbst ! . Gebt hina^ ! ; 

Pedro (ihm näher tretend)« Nein! Sie 
müssen mich hören» . Sie si^d es Sich 
Selbst^ Sie sind es Ihrer . ^^ruhigung 
schuldig. ' . • 

Antonio. So komm dennl^ Hör' 
ihn an, Leonato! .1 . ^ 

Leo NATO. Weg von mir! Weg! — * 
Ich habe. kein Kind mehr; und ich will 
auch eufh nidu mehr haben. — Ach, 
Laurana! Laurana I . - 
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Antonio» Dieses Juan ? War*s Jüan ? 

Leo NATO. Ha, nun seh' ich! Wai 
er's, der Sie- biehet brachte? 'War er's> 

der meine. Laurana ^^ ■■'.■> 

• P BD R oi Er allein war'3> - det* sie ver- 
dächtig machte* Nur auf- seine ■ Veran-* 
las^ung — ^- . 

L E o N A T o* Gütiger Gott! Nun ^-« 
kenn' ich: -i-- Er! Er und det* G^dfl — ^ — . 

Pedro. Nicht der Graf,- Leonatof 
Was der getiian hat, v^:iKeihen Sie • der 
Heftigkeit seiner Liebe l — ■ Aber daf$ 
Juan ihn hetbegleitet t dals» er Widet alle 
Zusage^ wider alle > Billigk^> alle Yet^' 
nunf t -^ -1-» • • ; . '. 

• Lbo/nätoü JuanJ Jasnl Er^- der siö« 
liebte,idjespi>uiri sie anhielt,- den Äe ver* 
wiarf: er häna — ^ — - 
.PfiDH'o. Ich erstaune^ mein Ffeünd -^ 

Sechs- 
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Sechster Auftritt. 

Die Vorigen. Beatrix. 

Beatrix (wild hereintretend und ihre Hände 
ringend). O Gott! — Gütiger Gott! — 

Leo NATO. Was ists? Was willst du? 

Beatrix. Helfen Sie! Helfen Sie 
ihr! — Sie liegt da. Sie ist bleich wie 
der Tod. Sie wird nie wieder erwachen. 

Pedro. Wer^ wer? 

Antonio. Laurana? 

Beatrix. Der Arzt zuckt die Ach- 
seln und kann nicht helfen. — Gehn 
Sie! Eilen Sie! 

(Der Vater und Antonio ab.) 

Siebenter Auftritt. 

Pedro. Beatrix. .^ 

Pedro. Welche neue Verwirrung ! — 
(hinter Leonato her) Mein Freund! — Aber 

Engels Schriften, V. aO 



3o6 DER VERMÄHLUNGSTAG. 
er ist fort; und welche Gewalt würde 

ihn aufhalten? — (nach einer Pause) Zarte 

Seele! wenn du verrathen wärest! Wenn 
dich die Gifersüchtige Wuth eines Ver- 
liebten Zwar weifs ich nicht, sehe 

nicht ein; aber doch — Wenigstens will 
ich mir Licht schaiFen; ich will in ihn 
eiadringen^ will ihn so lange drücken 
und martern (fortgehend.) 

B E AT RIX (ihm mit gerungenen Händen nach). 
O gnädiger Herr! — (wieder inne haltend.) 

Pedro. Unsinnige ! Dafs du mit 
solchem Geschrei hereinst,ürztest/ — Aber 
sorge dafür, dafs ich Nachricht erhalte! 
Sorge dafür, und bringe sie mir selbst. 
Nur mache nicht Tod aus Ohnmacht! 

(geht abr) 

Beatrix (ihm nach). Gnädiger Herr! 
•— O nur ein Wort, gnädiger Herr! 
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Achter Auftritt. 

Beatrix allein, voll Angst zurückkehrend. 

Nein, unmöglich! Ich kann nicht. — • 
Die Worte ersterben mir auf den Lip- 
pen. Ich kann nicht. — O wäre nur 
eines heraus ! Wäre hur eins, nur das 
erste heraus ! Dann könnt' ich weiter, 

dann könnt' ich Alles. Gott, Gott! 

in welchen Abgrund bin ich gefallen! 

Und soll ihr Herz brechen? Soll 

sie um meinetwillen — Soll die Unglück- 
liche aus der Welt gehn, ohne dafs ihre 
Unschuld entdeckt sei? — Ich mufs es 
sagen. Ich mufs — Ich will ihm nach; 
denn nur ihm kann ichs entdecken. 
Sonst Keinem! 
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Neunter Auftritt. 

Beatrix. Borachio. 

BoRACHio. Du hier, Beatrix? So 
wüd? — Wohin? 

Beatrix. Ha! du wagst es ^ noch, 
Mörder? — Flieh, eh du entdeckt wirst, 
oder — 

Borachio. Was ist's denn? was 
lärmst du denn? — Sie ist in Ohnmacht 
gefallen, nun ja! Und du machst solch 
Aufsehen, um eines elenden Gaukelspiels;, 
einer Ohnmacht w^illen? — Sie wird 
schon erwachen, wenn sie die Zeit dazu 

ersieht. — (Er fafst sie mit Gewair in die Arme) 

Komm fort, komm mit mir! Es taugt 

« 

dir nicht, dafs du hier bleibst! Ich will 
dir schon sagen, was du zu thun hast. — 
Beatrix (sich loswindend). ]Mir sagen? 
mir sagen? — Hinweg von mir! Fort! 
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BoRACHio. Bist du tuisiimig gewor- 
den? 

Beatrix. Es soll heraus. Es soll 
Alles heraus. — Weiui sie stürbe, so 
hätte sie meine Hand ermordet; und wie 
ward' es dann mir. ergehen? In welchem 
Winkel der Welt würd' ich dani^ Ruhe 
Anxlen? — Es sqU heraus. Ich wiU Alles 
bekennen. 

^BoRACHlO (ihr 4en Weg vertretend). Wie ? 
wie, Thörinn? deine Schande bekennen? 
Du willst es selbst bekennen, dafs deine 
Unschuld — Ha! ich erschrecke in dei- 
ner Seele vor dem Gedanken! — (aU -ob 

er sich scheute» es laut zu sagen) dals deine 

Unschuld dahin ist? Dafs du deine Ehre 
verloren? Dafs. du nur dejßwegen ' 

Beatrix (zurücktretend). O Qott! Jen 
erziltre. Was soll ich anfangen? ^- 

BoRACHio. Dais du nur aus blofser 
Liebe zu mir — . -r- , 
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Beatrix. Schweig! Schweig! Wirfs 
mir nicht vor, Abscheulicher ! Ich bin 
elend genng. 

BoKACHio. Sobald du Eines sagst, 
xnuTst du Alles sagen. Da hilft denn 
nichts mehr; da ist dann bei Gott Gnade. 
— Und was erit viere wiesen,' wird alle 
Welt wissen ; es wird von Mund zu Mund, 
von Hause zu Hause gehen. — 'Ha, 
denke nur! denke, Beatrix f Wenn du 
ein Mährchen der ganzen Stadt würdest? 
Wenn alle Knaben dir nachschrieen ? 
wenn irfUe Finger hier in MeSSlna? -— — ^^ 

BäATKix (die Hänrae riiigend;. Ich bebe. 

Ich vergehe vor Angst. — ^ Meine Ehre! 

Ihr Leben ! - — (schluchzend «ch der Scene nä- 
hernd) Ach Laurana! Laurana! — 

B o R A c H I o. Ihr Leben, sagst dti ? Ihr 
Leben? — j 

BbatiIix. Es ist dahin, und auch 
meines. Ich Hnde nie wieder Ruhe. 
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- BoAAGHio. So lafs doch! Ich bin 
dir gut für ihr Leben. — Wenn sie 
stirbt 9 so sterbe ich mit ihr und lasse 
mich mit ihr ins Grab tragen. Siehst 
du? — Ein Scherz^ Beatrix! Ein blofser 
Scherz! — Nur freilich, dals er rai&rieth 
und allzutraurig ward; aber gieb Acht! 
Es wird noch. Alles wieder ins Gleis kom- 
men. Sie wird nicht unglücklich, und 
wir desto glücklicher werden- •— (Indem 

er einen Beurel mir Gelde herauszieht) Sieh 

hier! Sieh hier! Da ist für dich u^d 
für mich genug. Immer nimm an! 

Beatrix. Ich entsetze mich. Wie ? —• 
B o R A<5 1^1 o* Thörinn! Wir lieben 
uns ja. Was dem Einen gehört^ soll auch 
bald dem Andern gehören,. und Hfeirath 
war ja immer dein Wunsch. — »- Da! 
Nimm an. 

Beatrix. Ihr Leben verkaufen? 
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Laurauens Leben veHLaufen? Den letz- 
ten Funken von Gewissen ersticken? -^— 
BoaACMJo. Von Gewissen! Gewis- 
sen! — (argoTlich werdend) So schweig doch 

endlich! Was willst du damit? — Ge- 
wissen^ Beatrix^ ist ein empHndlicher 
Narre von einem Freunde. . Ehrlich ge- 
nug, wenn man' ihm immer zu Willen 
lebt; aber auch einmal aufgebracht, . wie 
ein Todtfeind; der mit Gift und mit 
Strick hinter dir drein ist. — ■ . Wer klug 
ist^ schafft seinen Feind aus dem Wege, 
eh er ihn selbst aus dem Wege schaffe. 
Da nimm! Ohne Bedenken! 

Beatrix. Und sollt' ich nie wieder 
meine Augen erheben ! — Zurück ! Es 
soll Alles heraus. 

BoRAGHio. Beatrix! — 

Beatrix. Nein, mags werden, wie 
Gott will I ; Es soll Alles heraus ! 
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RoRAGHio. Beatrix! — 

Beatrix. Lafs iriich ! Lafs mich, 
Verführer! — Dafs ich dir einmal folgte, 
hat mich ins Elend gebracht; dia; wiedei; 
folgen, würde mich in Verzweiflung brin- 
gen. — (lauter) Zurück, ehe dich mein 
Geschrei (sie eilt ab.) 



Zehnter Auftritt. 

BORACHIO allein. 
Beatrix ! — (mit dem Fufse stampfend) 

Was für ein Teufel fuhr in sie? — Ich 
mufs sie lassen, oder ich bin entdeckt. 
Das ganze Haus kömmt in Aufruhr. — 
(nachsinnend) Was Jiun? Was für Rath? 
— Soll ich ihr nachfolgen? Soll ich sie 
aufhalten? Soll ich suchen, sie in Schre- 
cken zu jagen? — Und wenns nun nicht 
hälfe ; wie weiter ? — Soll ich erst 
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Juan Ach! er mag für sich selbst 

sorgen. Was geht er mich an? — Fort! 
Fort^ Borachio! Aus dem Staube! Du 
hast ja weg, was dir zukam I 

Ende des dritten Aufzugs. 
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